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in den 


lokale, 
nd. 


undes 


Saale 


Sonntag, den 25. Juli 1926. 


Nr. 180. 


Arterte Beilage zur Zodzer Volkszeitung“ beigegeben. 
Deeis; 


Einzelnnmmer 20 Srsſchen, Sonntags 25 Grofhen. 
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Vertreter in ven Nachbarjtädten zur Entgegennahme von Abennzments und Anzeigen: 
g. W. Modrem, Dinga 70; Dzortow: Amalie Richter, Uenſtabt 505 Wabianice: Jullus Walta, Stenklewieza 8 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraßt 8; Zdunſka⸗Wola: 


Die „Eodzer Dolkszeltang' erſcheint morgens. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illa⸗ 
Abonnements. 
monatlich mit Zuſtellung ins Haus and durch die Poft Zl. 4.20, 
echentlich Zl. 1.055 Ansland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäſtoſtunden von 9 Uhe früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schelſtlelters täglich von 5 bis 6. 
Drivattelephon des Schriflleiters 28-45. 


Megandrow: W. Kboner, Parzeczewſta 10 


I Op lata pocıtowa ulszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


Anzeigenpreiſe: Die flebengeſpaltene Millimeter⸗ / 
zeile 10 Grofhen, im Tezt die Öreigefpaltene Milli⸗ 4. Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinenotizen und Ankündigungen im Tezt für 
die Druckzelle 50 Sroſchen ; falle dlesbezägliche Anzeige aufgegeben — 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangeboln 


gratis. Fur das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialnſtok: B. Schwalbe, Stoteczua 45 ee 
Berthold Kluttig, 


eth 


Fteta 437 ZIgierz: Cönard Stranz, Ryner Kilinſtiego 13 Zyrardow: Otte Schmidt, Hlellegs 20. 


Nach dem Kampf. 


Von 
Artur Kronig 
Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes. 

Die Großkampftage im Sejm ſind vorüber. 
Endloſe Sitzungen des Verfaſſungsausſchuſſes 
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, 
eine ganze Reihe von Plenarſitzungen, ein ge⸗ 
waltiger Redeſtrom von Abgeordneten und Mi⸗ 
niſtern, hartnäckiger Kampf der Vertreter der 
Linken, und — die Staatsverfaſſung 
iſt abgeändert, die Vollmachten 
ind beſchloſſen. 

Die Arbeit des Verfaſſungsausſchuſſes fand 
ihren Ausdruck in zwei Gejegentwürfen, die 
dem Sejm vorgelegt wurden, dem Geſetz über 
die Abänderung und Ergänzung der Staats- 
verfaſſung ſowie dem Geſetz über die Ermächti⸗ 
gung des Staatspräſidenten zur Erlaſſung von 
Lrordnungen mit Geſetzeskraft (das ſogenannte 
Vollmachtsgeſetz). Bei der Verfaſſungsänderung 
mußten die Vertreter der Minderheiten und der 
inken einen Kampf auf zwei Fronten 
führen. Die eine Front richtete fi gegen die 
geſchloſſen auftretenden Rechtsparteien, die die 
eit für gekommen hielten, ihre lange gehegten 
reaktionären Pläne zu verwirklichen. Die Ab⸗ 
ſchaffung des Verhältniswahlrechts, die Ethö. 
hung des Wahlalters, die Beſeitigung der Un⸗ 
antaſtbarkeit der Abgeordneten, — dieſe und 
Ahnliche Aenderungen ſollten dazu dienen, der 
ealtion im zukünftigen Parlament eine künſt⸗ 
liche Mehrheit zu ſichern, die Minderheiten aber 
und die Linke zum Schweigen zu bringen. 
Dieſe Giftzähne find dem Geſetz 
ledoch von uns ausgebrochen wor: 
den. Der gemeinſamen Anſtrengung der 
Minderheiten und der Linken iſt es gelungen, 
den Anſchlag der Rechten auf der 
ganzen Linie abzuſchlagen. 

Die zweite Front richtete ſich gegen die 
diktatoriſchen Geküſte der Regie⸗ 
tung Bartel. Wenn wir einigen von der 
Regierung vorgeſchlagenen Aenderungen, wie 
3. B. dem Recht des Staatspräſidenten zur Auf⸗ 


jung des Parlaments, ohne weiteres unſere 


Zuſtimmung geben konnten, jo mußten wir 
uns jedoch ganz entſchieden gegen Aenderungen 
wenden, die eine Schmälerung der Rechte der 
olksvertretung bedeuten. Es waren dies ins⸗ 
beſondere das Recht des Veto (Einſpruchs) für 
en Staatspräſidenten ſowie das Recht zur Er⸗ 


aſſung von Verordnungen mit Geſetzeskraft. 


as zweite iſt inſofern gefährlich, als jede 
egierung nach Schluß der Sejmkadenz auto- 
matiſch davon Gebrauch machen kann, ohne be⸗ 
ondere Vollmachten vom Sejm zu bekommen. 
as Vetorecht des Präſidenten wurde vom 
eim abgelehnt. Anders verhielt es ſich mit 
a automatiſchen Recht des Dekretierens. In 
weiten Leſung wurde es durch den gemein⸗ 
ſamen Widerſtand der Linken und der Minder⸗ 
heiten zu Fall gebracht. Als aber die Regie⸗ 
rung vor der dritten Leſung ihre Forderung 


energisch erneuerte, bekamen es manche Parteien 


mit der Angſt zu tun. Die bäuerlichen Links⸗ 
parteien ſchwenkten ab, jo daß nur die P P. S. 


jedoch die Möglichkeit, und fie zeigte auch teil- 


Anleiheverſuche. 


Das Intereſſe der Engländer für Polen. — Eine engliſch⸗amerikaniſche 
50⸗Millionendollaranleihe? 
(Eigenbericht der „Lodzer Dolbszeitung“.) 
Die Gerüchte über unternommene Verſuche nierung der Emiſſionsbank mit Hilfe von aus⸗ 


zwecks Aufnahme einr Auslandsanleihe nehmen 
immer konkretere Geſtalt an. Nach den jüdi⸗ 
ſchen Preſſenachrichten ſoll die polniſche Regie⸗ 
rung bereits mit einem engliſchen Konſortium 
verhandeln. Das Konſortium will die Hälfte 
der Aktien der Bank Polſki übernehmen ſowie 
bei den Anleiheverhandlungen zwecks Aufnahme 
einer Auslandsanleihe in Höhe von 200 Mil⸗ 
lionen Dollar vermitteln. 

Was die Nachricht über die Bank Polſki 
anbelangt, fo iſt es ausgeſchloſſen, daß die Ne: 
gierung über die Abgabe eines größeren An⸗ 
teilpakets verhandelt, da die Bank eine Privat⸗ 
inſtitution, eine Aktiengeſellſchaft iſt. Es ift 
alſo nur möglich, daß die Bank ſelbſt den 
Engländern die Hälfte des Anlagekapitals, 
alſo Anteile über 50 Millionen Zloty, ab⸗ 
geben will. a a a 

Nachrichten über Beteiligung ausländiſchen 
Kapitals an der Bank Polfſki find bereits früher 
aufgetaucht. Es ift daher fraglich, ob man den 
gegenwärtigen jüdiſchen Informationen mehr 
Glauben ſchenken darf. Wenn die Nachrichten 
aber zutreffen, dann muß der Verſuch, die Sa⸗ 


ländiſchen Kapitals, auf das ſchärſſte bekämpft 
werden. Und dies weniger aus Preſtigegrün⸗ 
den als aus Gründen der Staats ſinanzwirtſchaft. 
Man darf nämlich nie vergeſſen, daß wenn ir⸗ 
gendwo ausländiſches Kapital inveſtiert iſt, die 
Ausländer beſtrebt ſind, wie am meiſten Nutzen 
daraus zu ziehen, während die Emiſſionsbank 
dazu da iſt, unſer Wirtſchaftsleben durch eine 
kluge und vor allem billige Kreditpolitik zu 
regulieren. 

Anders verhält es ſich mit der Auslands⸗ 
anleihe. Es iſt kein Geheimnis, daß das eng⸗ 
liſche Kapital nach dem Pilſudſti⸗Staatsſtreich 
Polen ein außerordentliches Intereſſe entge⸗ 
genbringt, und daß die Miſſion Kemmerer den 
engliſchen Kapitaliſten nicht in den Kram paßt. 
Es iſt daher ſehr möglich, daß die Engländer 
als kluge Geſchäftsleute zuſammen mit den 
Amerikanern das Geſchäft machen wollen. 
Selbſtverſtändlich kann keine Rede von 200 
Millionen ſein. 50 Millionen Dollar genügen 
fürs erſte. Doch noch viel Waſſer wird die 
Weichſel hinabfließen, bis wir ſo weit fein 
werden. 
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und die Minderheiten gegen dieſe Verhunzung 
des Parlamentarismus ſtimmten. Aus dieſem 
Grunde ſtimmte auch der Deutſche Klub in der 
Schlußabſtimmung gegen das ganze Ge⸗ 
ſetz über die Berfaffungsänderung. 
Nicht ſo konſequent war das Verhalten der 
Juden, die für das Geſetz ſtimmten. 
Das Vollmachtsgeſetz fand gleich von vorn- 
herein zwei entſchiedene Gegner auf beiden 
Seiten der Kammer. Die polniſchen Sozialiſten 
lehnten die Vollmachten grundſätzlich ab, die 
Nationaldemokraten aus Feindſchaft zur jetzigen 
Regierung. Die übrigen polniſchen Parteien 
unterſtützten die Vollmachten. Die Deutſchen 
ließen ſich in ihrem Verhalten von praktiſchen 
Erwägungen leiten. Eine faſt vierjährige Er⸗ 
fahrung hat uns gelehrt, daß wir vom Sejm 
keine Berückſichtigung unſerer nationalen For⸗ 
derungen zu erwarten haben. Die mit Voll⸗ 
machten ausgeſtattete Regierung Bartel hätte 


weiſe guten Willen, wenigſtens unſere dringend- 
ſten Forderungen, insbeſondere auf dem Gebiete 
des Schulweſens, zu erfüllen. Trotzdem hielten 
wir eine bedingungsloſe Unterſtützung der Voll. 
machten nicht für möglich. Wir verlangten in 
erſter Linie eine zeitliche Beſchränkung der 
Vollmachten auf die Dauer der Amtstätigkeit 
der gegenwärtigen Regierung, da wir einen 
Blanko⸗Wechſel für jede kommende, vielleicht 
reaktionäre Regierung zu unterſchreiben nicht 
gewillt waren. Ein diesbezüglicher Antrag 
wurde jedoch abgelehnt. Ferner wurden auf 
Verlangen der Rechtsparteien gerade diejer en 


Gebiete von dem Einfluß der Regierung aus⸗ 
geſchaltet, hinſichtlich welcher wir am meiſten 
erwarteten, nämlich die Sprachengeſetze und die 
Schulgeſetzgebung. Hingegen wurde der Regie⸗ 
rung entgegen unſerem Antrage freie Hand auf 
dem Gebiete der Arbeitergeſetzgebung gelaſſen. 
Der Deutſche Klub ſtimmte geſchloſſen für Auf⸗ 
rechterhaltung der Arbeitergeſetzgebung, während 
vom Jüdiſchen Klub nur ganz wenige Abge⸗ 
ordnete dafür ſtimmten. Dadurch wurde denn 
auch der Antrag zu Fall gebracht. 

Unter dieſen Verhältniſſen erklärte ſich der 
Deutſche Klub in der Schlußabſtimmung gegen 
das Vollmachtsgeſetz. Die Juden aber 
ſchienen die Verſprechungen bezüglich der Er⸗ 
teilung von Krediten und Konzeſſionen höher 
zu werten als die nationalen Intereſſen des 
Judentums und ſtimmten für die Vollmachten. 

Die Regierung iſt nun mit ſehr weitgehenden 
Zollmachten ausgeſtattet. Die meiſten Parteien im 
Sejm haben nicht genug Würde bewieſen, um eine 
Schmälerung der Rechte des Parlaments zu ver⸗ 
hindern. Die Regierung kann nun auf einer gan⸗ 
zen Reihe von Gebieten Geſetze ſchaffen, ohne die 
gewählte Vertretung des Volkes zu befragen. Die⸗ 
ſem Zuſtand kann nur durch eine ſchnelle Auflöſung 
der geſetzgebenden Körperſchaften ein Ende bereitet 
werden, durch Neuwahlen, die ein ſeiner Aufgabe 
und ſeiner Würde bewußtes Parlament hervorbrin⸗ 
gen werden. 

Der Kampf um die Verfaſſungsänderung hat 
die Pläne unſerer Reaktion reſtlos enthüllt. Sie 
will ſich im kommenden Parlament ein künſtliche 
Mehrheit ſchaffen. Nachdem ihr Angriff auf die 
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konſtitutionell feſtgelegten Grundlagen unſeres 
Wahlrechts abgeſchlagen iſt, greift ſie zum zweiten 
Mittel, zur Aenderung der Wahlord⸗ 
nung, um dadurch den Willen des Volkes zu 
fälſchen. So ſtehen wir denn vor einem neuen 
Kampf, dem Kampf um die Wahlord⸗ 
nung, der im Herbſt ſeinen Anfang nehmen 
wird. Der Kampf wird von beiden Seiten hart 
und unerbittlich geführt werden. Wir müſſen uns 
dazu rüſten. 


Moscicki ſtudiert die Kriegs⸗ 
induſtrie. 

Geſtern nachmittags fand im Schloß eine Konferenz 
in Angelegenheit der Kriegsinduſtrie ſtatt. Den Vorſitz 
führte Staatspräſident Moscicki. An der Konferenz 
nahmen u. a. Pilſudſti, General Konarſki und General 
Gurecki teil. Auf der Konferenz wurde der Staats⸗ 
präſident mit der Kriegsinduſtrie ſowie den Privat⸗ 


unternehmen bekanntgemacht, die vom Kriegsminiſterium 
Subſidien erhalten. 


Die Millionenverdienſte 


der Zuckerbarone. 


Wie fie den Staat um 26000000 Zloty 
ſchãdigen wollten. 


Ueber die Geſchäfte der Kohlen⸗ und Zuckerbarone 
hatten wir bereits des öſteren gemeldet und nachgewie⸗ 
ſen, daß der polniſche Zucker und die polniſchen Kohlen 
im Auslande billiger zu haben ſind, als im In⸗ 
lande. Wie weit die Frechheit dieſer habſüchtigen Ka⸗ 
pitaliſten ſelbſt gegenüber dem Staat geht, zeigt folgen⸗ 
der Fall: 

Die Zuderbarone hatten das Finanzminiſterium 
um die Ausfuhr von 120000 Tonnen (1 Tonne = 
1000 Kilogramm) Zucker erſucht. Man ging hierauf 
unter der Bedingung ein, daß für jede ausgeführte 
Tonne eine Ausfuhrgebühr von 3 Pfund Sterling zur 
Stärkung des Zloty zu zahlen ſei. Die Bedingung 
wur de protokollariſch angenommen und hunderte 
Waggons Zucker rollten ins Ausland. Dasſelbe Ge⸗ 
ſchäft wurde kurz darauf nochmals wiederholt. Statt 
der abgemachten Summen von 720 000 Pfund Sterling 
zahlten die Herrſchaften jedoch nur 125 000 Pfund und 
lehnten jede weitere Zahlung ab, weil die Regierung 
bei der Ausfuhr viele „nieformalnosci“ begangen habe. 
Das oberſte Verwaltungsgericht, an das ſich ſogar die 
berüchtigte Poſener Zuckerbank gewandt hatte, um ihren 
Schmul legaliſieren zu laſſen, hat jedoch die Klage der 
Zuckerbarone abgewieſen und fie zur Rückerſtattung der 
widerrechtlich einbehaltenen 595000 Pfund Sterling 
— 26 Millionen Zloty verurteilt. | 


Polen wird ijoliert. 


Um einen ruſſiſch⸗lettiſch⸗ſinnländiſchen 
N Neutralitätspakt. 

Bekanntlich hat Sſowjetrußland Lettland und 
Finnland ein Neutralitätspakt angeboten. Nun haben 
die Außenminister der beiden Länder erklürt, daß 
fie bereit find, in Verhandlungen mit den Sſowiets zu 
treten. 


Opferwilligkeit des eſtlän⸗ 
diſchen Deutſchtums. 


Die eſtniſche Regierung hat die Steuerverordnung 
und das Budget der kulturellen Selbſtver⸗ 
waltung der Deutſchen Eitlands beſtätigt. Das 
Budget balanziert mit 14632445 Eſtn. Mark (100 Eſtn. 
Mark = 200 Zl.), von denen 8 Millionen durch 
Steuern, 3 Millionen durch Spenden und 3,5 Millio⸗ 
nen durch ſtaatliche Zuſchüſſe aufgebracht werden. Das 
Deutſchtum Eſtlands übernimmt alſo ttotz feiner Ver⸗ 
armung eine freiwillige Selbſtbeſteuerung von etwa 
550 Eſtn. Mark pro Kopf zur Erhaltung und Entwick⸗ 
lung ſeines Schulweſens, was einen nicht geringen 
Grad von Opferwilligkeit beweiſt. 


Poincare wieder am Ruder. 


Poincare bemüht ſich mit auffallendem Eifer, die 
Bedenken zu zerſtreuen, die bei den Linksparteien gegen 
ſeine Perſon herrſchen und verſichert immer wieder, daß 
er nicht daran denke, eine Politik der Revanche für 
ſeine Niederlage bei den allgemeinen Wahlen zu be⸗ 
treiben, ſondern lediglich die Rettung der finanziellen 
Lage Frankreichs im Auge habe. Das hat er insbeſon⸗ 
dere gegenüber Abgeordneten der radikalen Partei 
geäußert, die an ihm das Erſuchen gerichtet hatten, 
wohl das Finanzminiſterium, aber nicht das Mi⸗ 
niſterpräſidium zu übernehmen. Poincare ſtellte 
ſich jedoch auf den Standpunkt, daß er die nötige Au⸗ 
torität zur Sanierung der Finanzen nnr dann beſitzen 
werde, wenn er auch an der Spitze des Kabinetts 
ſtehen wird. 
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S odges Dol lese ltun 


Die Unterſuchung in der aufgedeckten Spionage⸗ 
affäre zug unſten Deutſchlands bringt immer mehr Eins 
zelheiten an das Tageslicht. Bisher wurden über 
100 Perſonen verhaftet, die hauptſächlich ukra⸗ 
iniſcher Abſtammung ſind. Der größte Teil gibt zu, 
Spionagedienſte getrieben zu haben. Die Hauptſührer 
find: Theophil Semakowſki, Verwaltungsmitglied der 
der Organiſation, zuletzt in Krakau wohnhaft und Wla⸗ 
dzimier Pipezynſka ein Beamtin der Krakauer Filiale 
von „Gebetner und Wolff“, eine Agitatorin der ukraini⸗ 
ſchen „Proswita“. Die Pipezynſka hatte in den Lagern 
der Frima das geſamte Archiv des Spionagedienſtes 
untergebracht. Sie wählte das Verſteck ſehr ſicher. 
Sie ſandte die Papiere nach dem Auslande. Sie emp: 
fing ſämtliche Napporte der Spione, ordnete fie und 
gab Befehle weiter. Sie bildete den Mittelpunkt der 
gefamten Spionagearbeit in Krakau. Die Pipezunſta 
it die Tochter eines Krakauer Richters, der ſoſort nach 
der Verhaftung feiner Tochter vom Amte ſuſpendiert 
wurde. Die Eiſenbahnbeamtin Hanna Huzakowſka war 
den Hauptführern behilflich. Im Amte war fie lehr 
tüchtig und verriet keine politiſche Anſichten. 

Zn Warſchau verhaftete man den Beſitzer eines 
Kommiſſiongeſchäſtes, Roman Szumſti, der ein [ehr 


— Ben 


Felix Dzierzynſki 


der ſſowjetruſſiſche Volkskommiſſar, verſtarb am 20. Juli 
1. J. an Herzſchlag. Dzierzynſki, ein gebürtiger Pole, 
war ein hervorragendes Mitglied der ſſowjetruſſiſchen 
Tſcherezwyczajkr und Hauptbegründer der gegenwärtigen 
Geſetzesordnung in Rußland. Er zeichnete ſich durch 
außerordentliche Energie und brutale Rückſichtsloſigkeit 
aus und war mit Leib und Seele der Revolutionsidee 
ergeben, Als Nachfolger Dzierzynſkis wird Anſchlicht, 
ehemaliges Mitglied der Sozialdemokratie des König⸗ 
reiches Polens und Litauens, ein Warſchauer, und naher 
Freund Dzierzynſkis genannt. 


Die Konferenz der 


Bergarbeiter internationale. 
Die polniſche Kohle erſchwert den Kampf. 


Der internationale Bergarbeiferausshuß hat 
ſich mit der durch die Derlängerung des engliſchen 
Bergarbeiterſtreiks geſchoffenen Lage beichäjfigf. 
Der Sekretär des internationalen Bergarbeifer- 
verbandes Hodges teilte mit, daß bis zum 3. Juli 
etwas mehr als zwei Millionen Tonnen ausländischer 
Kohle nach England eingeführt worden ſeien. Die 
deutſchen und belgiſchen Delegierten erklärten, daß 
nur ſehr wenig deutſche und belgiſche Kohle nach 
England verſchickt worden ſei. Es ſei feſtgeſtellt, 
daß die über Deutſchland und Belgien gelieferten 
Kohlenmengen aus Polen ſtammen. 

Der Kaſſenwart des engliſchen Bergarbeiter 
verbandes teilte mit, daß bis zum 14. Juli insgeſamt 
685000 Pfund, davon 524000 Pfund aus Ruß- 
land an ausländiſchen Streißunter- 
ſtüß ungen eingegangen jeien. 


Arbeitsaufnahme 
im engliſchen Bergbau. 


Wie die Blätter berichten, find im Gruben- 
bezirk von Marwichſhiee nunmehr mehr als 5000 
Bergarbeiter wieder an der Arbeif. Die geſamte 
Belegſchaft zählt rund 20 000 Mann. Ein ähnlilcher 
Bericht liegt aus Staffordshire vor, wo insgeſamt 


Zur Spionageaffäre. 


Ueber 100 Perſonen verhaftet. — Die Fäden gehen nach Berlin und Kiew. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


geschickter und umſichtig er Agent war und mit großer 
Energie zu Werke ging. Er erklärte, für das „Wohl 
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der Partei und der Idee“ gearbeitet zu haben. 


In Lemberg find zahlreiche ukrainiſche Stu⸗ 
denten ſowie Militär verhaftet worden, bei denen be⸗ 


laſtendes Material gefunden wurde. Aus den geſun⸗ 
denen Dokumenten iſt erſichtlich, daß alle Agenten für 
ihren Spionagedienſt von Berlin aus über Krakau bes 
zahlt wurden. Die Auszahlungen erfolgten haupt⸗ 
ſächlich in Dollar. 


Den verhaſteten Militärs wird zur Laſt gelegt, 
wichtige Geheimdokumente entwendet zu haben, u. a. 
wurde bei einem Unteroffizier der Mobilifierungsplan 
des Korpskommandos Przemysl gefunden. Die Lem⸗ 
berger Agenten unterhielten auch Beziehungen zu 
Kiew und Poſen. Bisher wurden in Lemberg gegen 


50 Perſonen verhaftet, darunter 19 Militärs und 2 Mi⸗ 
Unter den Verhaſteten Befinden ſich 


litärbeamten. 


auch 2 Frauen, u. zw. die Frau eins Richters und 
deren Tochter. 


In Myslowitz wurde im Zuſammenhang mit 


der Spionageaffäre ein höherer Beamter der Zoll⸗ 
direktion namens Wloszezuk verhaftet. 


Beide Bezirke liegen abjeits von den großen Gru- 


benrebieren und haben dank güuftiger geogrophiſchen 


und geologifcher Bedingungen von jeher eine Son- 
derſtellung im engliſchen Bergbau eingenommen. Die 
geſamte Förderung in dieſen beiden Bezirken foll 
ſich zur Seit auf 30000 Tonnen wöchentlich belau- 
fen. Indeſſen wäre es falſch, aus dieſen Tatſachen 
irgendwelche Kückſchlüſſe auf die Geſamtlage, die im 
allgemeinen unverändert it, zu ziehen. 
* 


Die Aktion der Biſchöſe. 


Die engliſchen Biſchöfe haben der Regierung 
aldwin einen Bericht über ihre Bemühungen, den 
Boergarbeſterſtreiß beizulegen, zur Verfügung geſtellt. 
Ja den Bericht fordern die BSiſchöfe, daß die Re⸗ 
gierung für weitere 4 Monate Subſidien an die 
Kohleninduſtrie auszahlt, da vor dieſer Seit nicht 
mit Der Beendigung der Derhandlungen zu rech- 
nen iſt. 


Anſchluß Kanadas 
an die Vereinigten Staaten? 


Der Schriftleiter der „Bofton Poſt“, der größten 
Morgen zeſtung in den Dereinigten Staaten, wirft in 
der „Daily Mail“ die Frage auf, wie ſich die eng⸗ 
liſche Oeffentlichbeit zu einem eventuellen Anſchluß 
Kanadas an die Dereinigten Staaten ſtellen würde. 
Don dem ehemaligen Gouverneur des Staates 
Maſſachuſetts, Cox, ſei vorgeſchlagen worden, daß 
die Dexeinigten Staaten in einem ſolchen Falle als 
Gegenleiſtung die britiſchen Kriegsſchulden an die 

ereinigten Staaten ſtreichen oder zum mindeſten 
beträchtlich herabmindern ſollen. Diele Leute in den 
Vereinigten Staaten vertreten die Anſicht, daß die 
Beſeitigung der Sollſchran ken durch einen Suſam wen- 
ſchluß der beiden Länder eine große Kapitale flucht 
nach der Banadifchen Induſtrie zur Folge haben würde. 


Der Kulturkampf in Mexiko. 


Erdöl und Weihwaſſer. 


Ende dieſes Monates ſollen neue Kiechengeſetze 
in Mexiko in Miekjamkeit treten. Sie verfügen die 


Trennung von Kirche und Staat, die Abſchaffung 7 


der geiftlichen Orden und verweigern vor allem den 
Geiſtlichen fremder Nationen den Aufenthalt und die 
freie Kultausübung in Mexiko. Die legte Verfügung 
wurde in die dirchenpoluiſche Geſetzgebung auf- 


genommen, da fich die Batholifhe Geiſtlichkeit voll- 


kommen den Erdölintereſſenten aus den Dereinigten 
Staaten und den großen britiſchen Zatifundien- 
beſitzern verſcheieben hat und mit ihnen gemeinſam 
den Kampf gegen die Säkulariſation der Kirchen- 
güter führt. 


Es hat ſich eine „Liga für die Oerteidigung 


der Gewiſſenefreiheit“ gebildet, die die Herauf⸗ 


beſchwöeung einer ſchweren witrtſchaftlichen Kriſe als 5 
geeignetes Mittel betrachtet, die Herrſchaft der Kirche 


über Oelfelder und Latifundien zurückzugewinnen. 
Die Liga veröffentlicht einen Aufruf, der von allen 


anzeln verleſen wurde, in dem die Bevölkerung 


aufgefordert wird, ihre Einkäufe auf das unumgänglich 


Notwendige zu bejchränten, die Staatseiſenbahnen 5 


möglichſt wenig zu benützen, den Verbrauch des 
elebtriſchen Stromes einzuschränken, die Kinder in 


beine öffentlichen Schulen zu ſchicken und überhaupt 
einen allgemeinen wirtſchaftlichen und 
geſellſchaftlichen Boykott über alle An- 
hänger des biechenfeindlichen Reformprogramms zu 


4500 Ma nn die Arbeit wieder aufgenommen habe =. verhängen. 
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Lodzer Volkszeitung 


Die Deutſchen zu den Regierungsvollmachten 


x 
Rede des Abgeordneten Artur Kronig zum Geſetzentwurf über die 
Vollmachten für den Staatspräſidenten (Seimſitzung vom 21. Juli). 


Hoher Sejm! Die Regierung verlangt von uns 
die Annahme eines Geſetzes über die Ermächtigung des 
Staatspräſtdenten zur Erlaſſung von Verordnungen mit 
Geſetzes kraft. Der uns vorgelegte Entwurf ſtützt ſich 
auf die geſtern beſchloſſene Aenderung der Staatsver⸗ 
faſſung, die eine derartige Uebertragung des Rechtes 
der Geſetzgebung vom Sejm auf die Regierung zuläßt. 
Unſer Klub widerſetzte ſich allen Verfaſſungsänderungen, 

ie gegen den Parlamentarismus und die Demokratie 
erichtet find; wir wandten uns daher auch gegen den 

bſatz 1 der zu Art. 44 der Verfaſſung vorgeſchlagenen 
mit unſeren 
Stimmen den Abſatz 2 in der Erwägung, daß es im 
Leben des Staates Situationen geben kann, die ſchnelle 
Entscheidungen erheiſchen, ſomit alſo gewiſſe Vollmach⸗ 
ten für den Präſidenten bezw. die Regierung erfordern. 
Wir find der Anſicht, daß wir uns gegenwärtig in einer 
ſolchen Lage befinden. Die Lage des Landes iſt in 
jeder Hinſicht, insbeſondere auf wirtſchaftlichem Gebiet, 
jo ſchwer, daß wir grundſätzlich die Erteilung von Voll⸗ 
machten für die Regierung Bartel für möglich erachten, 
müſſen jedoch dabei eine Reihe ſchwerwiegender Vor⸗ 


behalte zum Ausdruck bringen. 


Meine Herren! Der Miniſterpräſident hat in 
ſeinem Expoſe die Lage des Landes geſchildert und die 


bisherige Tätigkeit der Regierung ſowie deren Abſichten 


und Pläne für die Zukunft dargeſtellt. Der Miniſter⸗ 
präfident begründete die Notwendigkeit der Vollmachten 
u. a. mit den bisher erzielten Reſultaten der Arbeiten 
diefer Regierung. Ich bin der Meinung, daß die bisher 
erzielten Reſultate der Regierungsarbeit keine Begrün⸗ 
dung für die Vollmachten bilden können; auch werden 
ung dieſe Erfolge vom Premier viel zu optimiſtiſch ge⸗ 
ſchildert. Nicht das, was bisher erreicht wurde, ſondern 
das, was noch zu leiſten iſt, die Mängel in unſerem 
ſtaatlichen Leben, die ſchwierige Lage des Landes, kann 
in unſeren Augen die Notwendigkeit gewiſſer Voll mach⸗ 
ten begründen. 

Ich bin mit dem Miniſterpräſidenten einig darin, 
daß das Hauptgewicht auf die wirtſchaftlichen 
und finanziellen Angelegenheiten des Staates 
Deren werden muß. Auf diefen Gebieten bleibt noch 
ehr viel zu tun übrig. Das, was der Miniſterpräſident 


uns hier aufgezählt hat, bildet für uns noch keinen 


Troſt. Es kann kein Troſt ſein, daß die Kohlenaus fuhr 
lich um 100 Proz. erhöht hat, was übrigens nicht das 
gerdienft der Regierung iſt, ſondern eine Folge des 
reits der engliſchen Bergarbeiter. Es kann auch kein 

roſt fein, daß der Zinsſuß in den ſtaatlichen Banken 
herabgeſetzt wurde, weil dort Kredite doch nicht zu er⸗ 
angen ſind, oder aber in ſo geringem Umfange 
erteilt werden, daß ſie für die Hebung der Produktion 
keine Rolle ſpielen. 

Wenn die Regierung die Theſe von der Notwen⸗ 
digkeit und der Beſtändigkeit des Budgetgleichgewichts 
aufgeſtellt hat, jo muß ich hier wiederholen, was wir 
von dieſer Tribüne aus ſchon mehrfach hervorgehoben 

ben, daß das Gleichgewicht des Budgets nur durch 


ganz bedeutende Streichungen der unprodukti⸗ 
ven Ausgaben 


erreicht werden kann, die unſeren Staats haushalt be⸗ 
laſten. Die Kraft des Staates liegt nicht im Heer 
und nicht in der Polizeimacht, ſondern in 
einer gefunden Wirtſchaft. Daher betrachten wir eine 
ausgiebige Verminderung dieſer unproduktiven Ausgaben 


als eine unerläßliche Vorbedingung für die Erreichung 


des Budgetgleichgewichts. 

Ein äußert wichtiges Problem, das der Miniſter⸗ 
präjident in feinem Expoſe berührt hat, iſt die Ange⸗ 
legenheit der 


Reform des Verwaltungsapparates. 
Auf dieſem Gebiet ſteht die Regierung vor großen Auf⸗ 


gaben. Unſer Verwaltungsapparat weiſt große Mängel 


auf. Die Beamtenſchaft bildet ſich ein, daß die Be⸗ 
völkerung für ſie da iſt, nicht die Beamten für die 
Bevölkerung. Es hat ſich eine Kaſte der Staatsbeamten 
herausgebildet, die da glauben, daß fie die Herren find, 
alle anderen aber, die ſteuerzahlenden, Staats bürger 
wären Menſchen zweiter Klaſſe, die auch dement⸗ 
ſprechend von den Beamten behandelt werden. 


in erſter Linie einer Reviſion unterzogen werden, denn 
nichtig jagt ein Sprichwort: Nicht die Naje iſt für den 
Nupftabat da, ſondern der Schnupftabak für die Naſe. 
0 egen von der Regierung angekündigten Kampf 
Die An die Korruption können wir nur begrüßen. 
hat in Kobe; die die Regierung hiermit übernommen 
» ME äußerſt wichtig im Hinblick auf die ſich immer 
breitmachen de Korruption innerhalb der 
Ferner verſpricht die Regierung eine 
taats⸗ 
Jo date ve Seit Beſtehen der Republik iſt es bei uns 
id neben der Zentralregierung eine ganze Reihe 
dagen Stegierungen im Staate beſtehen. Abgeſehen 
vinzialb aß jeder Wojewode, jeder Staroſt, jeder Pro⸗ 
eamte tut, was ihm gefällt, exiſtieren noch 


Beamtenſchaft. 


ö A Dieſes 
Verhältnis der Staatsbeamten zu der Bevölkerung muß 


Neben-⸗ Regierungen, wie der Weſtmarken⸗ 
verein, der Verein ehem. Aufſtändiſcher, die Geſellſchaft 
„Rozwöéj“ uſw., deren Einfluß oft bedeutend größer iſt 
als der der Zentralregierung. Es geht ſo weit, daß die 
Anordnungen der Zentralregierung von den aus führen⸗ 
den Organen oft gar nicht beachtet werden. 

Bekannt iſt die Lage der deutſchen Bevölkerung 
in Oberſchleſien. Dort kommt die Machtloſigkeit 
unſerer Zentralregierung und die All⸗ 
macht der Nebenregierungen ganz kraß zum 
Aus druck. Bekannt iſt die Tatſache, daß die Ueberfälle 
auf die deutſche Bevölkerung in Oberſchleſien in letzter 
Zeit immer zahlreicher wurden. Sogar die Abhaltung 
von Berichterſtattungsverſammlungen der deutſchen Ab⸗ 
geordneten iſt dort unmöglich gemacht. So wurde erſt 
vor kurzem eine ſolche Verſammlung unſerer Abgeord⸗ 
neten von den Aufſtändiſchen überfallen, die Verſamm⸗ 
lung geſprengt, die Abgeordneten und die Zuhörer miß⸗ 
handelt. Dieſe Angelegenheit iſt dem Miniſterpräfidenten 
vorgeſtellt worden und war auch Gegenſtand einer In⸗ 
terpellation im Sejm. Bisher iſt aber 


niemand für dieſen Ueberfall 
zur Verantwortung gezogen 


worden. Dieſer Fall ſteht jedoch nicht vereinzelt da. 
Es ſtellt ſich heraus, daß die Urheber ſolcher Ueberfälle 
von den Staroſten und anderen Verwal⸗ 
tungsorganen geftüßt werden. 

Verſchiedene Polizeiorgane haben auf Befragen 
erklärt, daß die Polizeidirektoren, die gleichzeitig Sta⸗ 
roſten ſind, die Urheber dieſer Ueberfälle nicht beſtrafen, 
ſondern im Gegenteil ihr Vorgehen billigen. Das kommt 
daher, weil dieſe Staroſten gleichzeitig Vorſitzende des 
Weſtmarkenvereins und des Aufſtändiſchenvereins find. 
Uns iſt ein Fall bekannt, wo verhaftete Meſſerſtecher 
wieder freigelaſſen wurden, ſowie Fälle, wo die Unter⸗ 
ſuchung gegen die Urheber der Ueberfälle und Bomben⸗ 
attentate eingeſtellt wurde, weil es ſich um ehemalige 
Aufſtändiſche handelte. Iſt das ein Rechtszuſtand, 
wenn die Schuldigen anſtatt Strafe bei den Behörden 
Schutz finden? Wie die Zeitungen mitteilen, ſoll vor⸗ 
geſtern nacht ein Bombenattentat auf die Redaktion der 
„Polonia“, des Blattes Korfantys, verſucht worden ſein. 
Ich weiß nicht, ob dies wahr iſt oder ob dies nur eine 
Reklame für Herrn Korfanty ſein ſoll, jedenfalls wur⸗ 
den aber dabei drei Aufſtändiſche als die Urheber ver⸗ 
haftet. Bei den vielen Bombenattentaten aber, die 
gegen Deutſche verübt wurden, iſt noch niemand ver⸗ 
haftet und noch niemand beitrajt worden. Noch eine 
andere ſehr charakteriſtiſche Angelegenheit. Die „Spölka 
Bracka“ in Tarnowſkie Göly beſchäftigte 90 Aerzte, 
darunter eine ganze Anzahl Aerzte deutſcher Nationali⸗ 
tät, die in dieſer Inſtitution bereits 15 bis 30 Jahre 
tätig waren. Als aber zum Regierungsvertteter im 
Vorſtande ein Vertrauensmann des Weſtmarkenvereins 
ernannt wurde, wurden 25 deutſche Aerzte entlaſſen. 


Der Antrag auf Entlaſſung erhielt in der erſten Vor⸗ 


ſtandsſitzung keine Mehrheit, weil die Arbeitervertreter 
dagegen ſtimmten. Um zum Ziele zu gelangen, hat 
man einen dieſer Arbeitervertreter, einen Polen, am 
Sitzungstage einfach verhaftet, um ihm die Teilnahme 
an der Sitzung unmöglich zu machen. Iſt es nicht ein 
unerhörter Skandal, einen Bürger zu verhaften, um 
ihm die Ausübung ſeiner Pflichten, ſeiner Ueberzeugung 
gemäß zu unterbinden? (Abg. Marweg unterbricht.) 
Herr Marweg, regen Sie ſich doch nicht auf. Sie ſind 
uns gut bekannt. Sie haben gewiß in Punkto Natio⸗ 
nalismus einen Klaps. (Abg. Marweg: Frechheit. 
Wenn ein Pole in Berlin ſo ſprechen würde, würde 
man das ihm nicht erlauben.) Auch in dieſer Sache 
iſt bisher trotz unſerer Vorſtellungen nichts getan wor⸗ 
den. Wir befürchten, daß es bei dieſer Regierung 
genau ſo ſein wird, wie früher, nämlich: wenn man 
gegen einen Poliziſten eine Beſchwerde einreichte, wurde 
derſelbe Poliziſt befragt, ob dies wahr ſei. Meine 
Herren, mit dieſen Nebenregierungen des Weſtmarken⸗ 
vereins, des Aufſtändiſchenverbandes und dergl. muß 
ein für allemal ein Ende gemacht werden, wenn Polen 


als Rechtsſtaat gelten will. Unbedingter Gehorſam 


gegenüber der Staatsregierung muß alle Beamten ver⸗ 
pflichten. f f 

Ich will jetzt zur Lage der arbeitenden Bevölkerung 
übergehen. Der Miniſterpräſident hat ſich verpflichtet, 
daß die Rechte der Arbeiterſchaft gewahrt werden ſollen. 
Es iſt jedoch nicht klar, was Herr Bartel unter dieſen 
Rechten verſteht. Daher würde ich es lieber geſehen 
haben, wenn der Miniſterpräſident ohne Umſchweife 
erklärt hätte, daß die Errungenſchaften der Arbeiter⸗ 
klaſſen in Polen nicht angetaſtet werden. Wir werden 
verlangen, daß die Arbeitergeſetzgebung von dem Rechte 
des Dekretierens ausgeſchloſſen wird. Der Miniſter⸗ 
präſident hat ſehr richtig bemerkt, daß die Löhne der 
Arbeiterſchaft in Polen ſehr niedrig bemeſſen ſind. Die 
Regierung hat durch ihre Intervention die Induſtriellen 
zur Erhöhung der Löhne der Textilarbeiter gezwungen. 
Obwohl dieſe Erhöhungen angeſichts des Teuerungs- 
zuwachſes ungenügend find, möchte ich doch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung darauf lenken, daß eine ſolche 
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Intervention auch für die Bureguangeftellten erforderlich 
wäre. Die Angeſtellten in Lodz und in anderen In⸗ 


duſtriezentren befinden ſich gegenwärtig in einem Kampf 


um die Erhöhung ihrer Gehälter. Eine Unterſtützung 
jeitens der Regierung wäre hier am Platze. 

Der Miniſterpräſident hat in ſeinem Expoſe in 
ausführlicher Weiſe von der Arbeitsloſigkeit 
geſprochen. Die Verringerung der Zahl der Arbeits⸗ 
loſen, auf die ſich Herr Bartel berief, hat keine ſo große 
Bedeutung. Die Not der Arbeitsloſen, dieſer Unglück⸗ 
üchſten von allen, iſt noch ungeheuer groß. Der Kampf 
gegen die Arbeitsloſigkeit muß in der Weiſe geführt werden, 
daß vor allen Dingen die Arbeitsſtätten wieder in 
Gang gebracht werden. Es iſt zu begrüßen, daß die 
Regierung den Ausbau der Städte fördern will. Dies 
witd nicht nur die Arbeitsloſigkeit verringern, ſondern 
auch das Wohnungselend beſeitigen helfen. Zu unſerer 
Schande müſſen wir feſtſtellen, daß bei uns auf dieſem 
Gebiete nichts geleiſtet wurde, während in anderen 
Staaten die Bautätigkeit ſich ſtark entwickelt. Da dieſe 
Angelegenheit jedoch längere Zeit erfordert, iſt gegen⸗ 
wärtig eine 

Erhöhung der Unterſtützungen 


für die Arbeitsloſen notwendig. Auch für die arbeits⸗ 
loſen Angeſtellten muß mehr getan werden. 
Regierungsverordnung ſchließt diejenigen Angeſtellten, 
die ihre Arbeit vor dem 24. Januar d. Is. eingebüßt 
haben, von der geſetzlichen Unterſtützung vollſtändig 
aus. Dieſe Verordnung iſt für den größten Teil der 
arbeitsloſen Angeſtellten ein großes Unrecht und muß 
aufgehoben werden. Auch iſt es dringend erforderlich, 
daß den Arbeitsloſen die Möglichkeit zur Ausreiſe nach 
anderen Ländern erleichtert wird. 

Wir begrüßen die Erklärung der Regierung, daß 
ſie an einer entſchiedenen Friedenspolitik feſt⸗ 
halten will. Wenn dies ernſt gemeint iſt, jo darf man 
aber nicht zulaſſen, daß manche Preſſeorgane eine kriegs⸗ 
hetzeriſche Politik verfolgen. So hat z. B. die „Polſka 
Zbrojna“, ein Organ, das den Regierungskreiſen, ins⸗ 
beſondere dem Kriegsminiſter naheſteht, geradezu wahn⸗ 
finnige Eroberungspläne entwickelt. Dies dient nicht 
der Friedenspolitik und darf nicht geduldet werden. 

Wie aus dem Expoſe erſichtlich iſt, legt die Re⸗ 
gierung Wert auf ſreundſchaftliche Beziehungen zu an⸗ 
deren Staaten. Wir haben immer den Standpunkt 
vertreten, daß insbeſondere unſeren Nachbarſtaaten 
gegenüber eine Politik der Freundſchaft geführt werden 
müßte. Mit Befriedigung nehmen wir daher davon 
Kenntnis, daß der Abſchluß des Handelsvertrages mit 
Deutſchland bald erfolgen ſoll. Ich möchte jedoch in 
der Reihe derjenigen Staaten, mit denen wir in freund⸗ 
ſchaftlichen Verkehr treten ſollen, auch Rußland ſehen, 
und zwar ſchon mit Rückſicht auf unſer wirtſchaftliches 
Intereſſe, denn Rußland iſt der Abnehmer für unſere 
Induſtrieerzeugniſſe. Trotz der großen Schwierigkeiten, 
die ſich einer ſolchen Polink entgegenſtellen, iſt es drin⸗ 
gend erforderlich, dieſe Linie einzuschlagen. 

Im Zuſammenhang damit muß ich auch die Frage 
unſerer Auslandspäſſe berühren. Der hohe Preis eines 
Auslandspaſſes hat dazu geführt, daß Polen durch eine 
chineſiſche Mauer vom Auslande getrennt iſt. Aus rein 
wirtſchaftlichen Motiven muß hier eine Aenderung vor⸗ 
genommen werden Für Handel und Induſtrie müſſen 
ſämtliche Beſchränkungen aufgehoben werden. Auch für 
Familienzwecke verlangen wir eine Erleichterung, denn 
heute wird ja ſogar der Beſuch von Verwandten in 
einem anderen Staate unmöglich gemacht. 

Der Miniſterpräſident hat ſein 


Verhältnis zu den nationalen Minderheiten 


in entſchiedenen Worten dargelegt. Wir haben jedoch 
ſolche Worte ſchon öfter von dieſer Tribüne vernommen, 
ſie können daher bei uns keine Begeiſterung erwecken, 
wenn ihnen keine Taten folgen werden. Wir würden 
es lieber geſehen haben, wenn der Miniſterpräſident 
den bisherigen Kurs gegenüber den Minderheiten ganz 
entſchieden verurteilt hätte. Der Sejm iſt über die 
Fragen unſerer wichtigſten nationalen Intereſſen, unſe⸗ 
tes Schulweſens immer zur Tagesordnung übergegangen. 
Wir verlangen daher von der Regierung, die mit Voll⸗ 
machten ausgeſtattet ſein wird, daß ſie unſer Schulweſen 
in Schutz nimmt. Für uns iſt es klar, daß unſere 
kulturellen Intereſſen nur dann voll geſichert ſein 
werden, wenn uns die 


kulturelle Autonomie / 


gewährt wird. Nur dann, wenn: wir ſämtliche Angele⸗ 
genheiten unſeres nationalen Lebens in eigener Ver⸗ 
waltung haben werden, wenn der Einfluß der uns 
feindlich geſinnten Schulinſpektoren und Kuratoren 
ausgeſchaltet ſein wird, erſt dann werden wir die Mög⸗ 
lichkeit haben, unſere nationale Kultur ſo zu pflegen, 
wie dies die Konſtitution uns verſpricht. (Großer Lärm 
zuf der Rechten). Es ſcheint mir, daß Sie dieſes 
Problem gar nicht verſtehen. Es iſt dies ein Problem 
aller Minderheiten, auch die polniſche Minderheit in 
Deutſchland verlangt für ſich kulturelle Autonomie. Wir 
find uns deſſen bewußt, daß dieſe unſere Grundforde⸗ 
rung in abſehbarer Zeit nicht verwirklicht werden kann. 
Daher verlangen wir ſchon jetzt die Beſeitigung all der 
Hinderniſſe, die uns in den Weg gelegt werden. Auf 
dem Gebiete des Schulweſens muß ein Ende gemacht 
werden mit den 
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2 (Beiblatt) 


berüchtigten Methoden der allmählichen 

Poloniſierung. 
(Redner ſpricht weiterhin ausführlich darüber, wie die 
Poloniſterung der Schulen betrieben wird. Ferner führt 
er ein Beiſpiel an, wonach in Oberſchleſien 300 Arbei⸗ 
ter aus der Starboferm entlaſſen wurden, weil fie ihre 
Kinder in deutſche Schulen ſchicken. Weiter beſpricht 
Redner die einzelnen Artikel des Vollmachtsgeſetzes 
und ſtellt dazu ſeine Verbeſſerungsanträge. Zum Schluß 
erklärt er, daß ſein Klub die Vollmachten nur dann 
annehmen kann, wenn die Verbeſſerungsanträge ange⸗ 
nommen werden und die Vollmachten nur für die 
Dauer der gegenwärtigen Regierung Geltung beſitzen 
werden.) 


Seſam tut ſich auf. 


In unterirdiſchen Gewölben liegen Stöße von 
Goldbarren und ſcheffelweiſe geſchliffene und un⸗ 
geſchliffene Edelſteine aller Arten: Saphire, Tür⸗ 
kiſe, Smaragde, Aquamarine, Amethyſten, Rubine 
von Ceylon, Lapislazuli aus Rußland, roſige Tur⸗ 
maline aus Südamerika, Diamanten von wunder⸗ 
barer Härte und märchenhaftem Glanz, endloſe 
Schnüre von Perlen .. 

Das ift feine Beſchreibung der Schätze, die 
Ali Baba im Berge Seſam gefunden hat oder 
Sindbad der Seefahrer auf ſeinen wunderbaren 
Reiſen erblickte. Es ſind nicht Märchenſchätze, um 
die es ſich hier handelt, ſondern ſehr reale Reich⸗ 
tümer, deren Wert auf zwei Milliarden 
Dollar oder 20 Milliarden Zloty geſchätzt wird. 
Dieſe ungeheuren Reichtümer, wie ſie noch nie bei⸗ 
ſammen geſehen worden ſind, umſchließt das Bank⸗ 
viertel von Neuyork, ein kleiner Bezirk der Rie⸗ 
ſenſtadt. 

Natürlich iſt das Seſam von Neuyork nicht 
ſo ſchlecht verteidigt wie das von Tauſendundeiner 
Nacht und es öffnet ſich nicht auf ein einfaches 
Zauberwort. Ueber die Verſicherung der neuen 
Gewölbe der Staatsbank, die dort untergebracht 
ſind, erfährt man folgendes: Die Gewölbe liegen 
fünfzig Fuß unter dem Grundwaſſerſpiegel, ſo daß 
eine Untertunnelung unmöglich iſt. Die zehn Fuß 


dicken Wände beſtehen aus Zement, Fundamente 


uns eniſchleden!, 


und Wände wurden mit Stahlplatten verſtärkt, mit 
elektriſchem Starkſtrom geladene Kabel wurden 
durch ſie gezogen und überdies eine Mikrophonein⸗ 
richtung, die jedes Geräuſch einem Zentralbureau 


meldet. Eine fünf Fuß dicke, mehrere Tonnen 
ſchwere, haarſcharfſchließende Tür verſperrt den 
Eingang. Sie läßt ſich nur öffnen, nachdem meh⸗ 


rere Kombinationen geſtellt und eine Anzahl ver⸗ 
ſchiedener Schlüſſel in ſteben kunſtvollen Schlöſſern 
umgedreht worden ſind. 


Vor einiger Zeit hat ſich das Seſam aufgetan, 
um drei Milliarden Dollar aufzunehmen, die in 


Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanzigſten Jahrhundert 
von Hans Dominik. 
(19. Foetſetzung.) 


„Das Schiedsgericht über das Ilidreleck hat gegen 
Heute nacht kam die Nachricht zu 
meinen Händen. Daß es fo kommen würde, wuhtet ihr 
alle. Em teures Glied des Reiches, ein Land unferer 
Stammesgenoſſen, umftritten in taufend Kämpfen, oll von 
uns geriſſen werden. Wir werden das nicht dulden!“ 

Er machte eine Pauſe und blickte in die Runde. 
Nur das Fankeln der Augen verriet idm die Bewegung, 
die in allen lebte. 

Der Regent fuhr fort: 

„Die Antwort an Europa, in der wir dem Schieds⸗ 
gericht die Anerkennung verweigern, liegt bereit. Wir 
Ds es darauf ankommen laſſen, ob fie es wagen, ſich 

e Beute mit Gewalt zu holen. Ich bezweifle es ſehr. 

5 Kompagnietruppen wären zu ſchwach. Die Ruſſen 

allein denken nicht daran ... und das vereinigte Europa p“ 
Ein dünnes Lächeln umfpielte feine Lippen. 

„Der große Kalſer tat dieſe Frage ftets mit einer 
Handbewegung ab. Er, der das Ziel feines Lebens darin 
ſah, alle verfireuten Kinder der gemeinſamen mongolischen 


Mutter zu vereinen. 


Seine Pläne waren zur Entſcheidung reif, als ihn 
die Kugel traf. Als er auf ſeinem Sterbebett lag und 
um die Zukunft des Himmlischen Reiches bangte, da ſuchte 
er nach einem, der ſtark genug wäre, fein Werk zu voll. 
bringen. Und er ſprach mit mir ... und er gab mir den 
Ring .. und ich ſchwur ihm, das Werk zu tun. 

Die gelt iſt gekommen! Morgen fällt die Entſchei⸗ 
dung in Amerika. Sie wird das Signal fein für den 
Kampf aller Raſſen gegen die Weizen. Wir ftehen 
nicht allein. 


1 


LLodbzee Dolkzezeltung 


die neue Schatzkammer der Staatsbank transportiert 
wurden. Es war der größte Geldtrans⸗ 
port der Weltgeſchichte und er fand un⸗ 
ter außergewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln ſtatt. 
Die Straßen ſtarrten von Maſchinengewehren und 
Revolvern. In ſtebenunddreißig gasſicheren Pan⸗ 
zerautos wurden die Geldſchränke, die die Schätze 
bargen, befördert. 25 Mann vom Geheimdienſt 
in Waſhington, 50 Neuyorker Poliziſten, 25 Mann 
der Sprengabteilung und 118 bewaffnete Angeftellte 
der Expreßgeſellſchaft beaufſichtigten den Umzug, 
zu dem 100 Fahrten nötig waren. 


Man ſieht, die Vorſichtsmaßnahmen beim 
Transport der Reichtümer der Staatsbank ſtellten 
alles weit in den Schatten, was bei einem Trans⸗ 
BEE. Muſſolinis oder Alfons XIIl. vorgeſorgt zu 
werden pflegt. Nun ja, Muſſolini hat wohl ſei⸗ 
nen Wert für die kapitaliſtiſche Welt, aber drei 
Milliarden Dollar ſind doch etwas andres. 


Der Sultan von Marobbo 
als Gönner der Kirchen. 


Der Sultan von Marokko, der ſich in Straß 
burg aufhält und dort feierlich geehrt wird, hat u. a. 
auch das Münſter beſichtigt und feine Freude über 
den guten Empfang ausgeſprochen, den ihm die 
5 Geiſtlichbeit bereitet vs Es fei das erfte 
al, daß er eine heiftlihe Kirche befrete, 
aber er befrefe ſie erhobenen Hauptes, da er wiſſe, 
daß man hier für die en der Dölber und 
den Frieden arbeite. e Sultan war über den 
Beſuch des Münſters ſo entzückl, daß er dem Opfer- 
ſtock eine Gabe von 500 Franken übermachte, worauf 
ihm der Biſchof ein Bild des Münſters und ein 
Merk über deſſen Geſchichte überreichen ließ mit der 
Bitte, in den ſpäelichen Mußeſtunden, die ihm die 
ſchweren eee ließen, darin zu leſen. Der 
Sultan hat auch dem proteſtantiſchen Kon- 
ſiſtorium eine Opfergabe überreicht, allerdings, wie 
wir nicht verſchweigen wollen, nur 300 Franben. 


Aus dem Reiche. 


u. Zgierz. Inbetriebſetzung der Pelz⸗ 
fabrik. Die Unternehmer Mielnikow und Platczynfti 
errichteten in Zgierz eine Pelzfabrik, die in den aller⸗ 
nächſten Tagen in Betrieb geſetzt werden ſoll. In dieſe 
Fabrik werden zahlreiche Zgierzer Arbeitsloſe aufgenom⸗ 
men werden. Die Firma importiert große Vorräte von 
Rohmaterialen aus Rumänien. 

e. Tomaſchow. Die Arbeitsloſigkeit. 
Hier beginnt man wieder die Arbeiter oder die Arbeits⸗ 
zeit zu reduzieren. Die Fabriken ſollen nur noch 3—4 
Tage in Betrieb ſein. Im Auguſt dürften über 1600 
Männer und über 1200 Frauen von der ſtaatlichen 
Unterſtützungsaktion Gebrauch machen. 

Alexandrow. Informationen in allen Ange⸗ 
legenheiten werden jetzt jeden Sonnabend im Partei⸗ 
lokal der D. S. A. P., Wierzbowa 15, erteilt. 


22 1?P!?! : Europäer kabın es gewagt, uns eine Drohnote 
zu ſchicken, weil Brüder von uns den um ihre letzten 
Lebensmöglichkeiten kämpfenden Kirgiſen zu Hilfe geeilt 
find, Ich babe ihnen geantwortet, daß das Unrecht auf 
ihrer Seite liegt, und meinerfeits gedroht, auf die Seite 
der Unterdrückten zu treten, wenn die graufamen Verfol 
gungen nicht ſofort aufhören. Als Antwort hat man 
geſtern über zweihundert dieſer Freiheitskämpfer an der 
Grenze des Kuldſchagebietes erſchoſſen. Neuer Hohn zu 
altem Hohn! 

Unſere 
ſchieren!“ 

Unbewegt, ohne das geringſte Mienenſpiel hatten die 
Generale den Worten des Regenten gelauſcht, hatten jede 
Regung, jede Bewegung unterdrückt. 

Die letzten Worte „Wir marſchieren!“ zerbrachen alle 
dieſe Bande einer gelünftelten Ruhe. 

Laute Rufe der Zuftimmung ſchallten dem Regenten 
entgegen. Im Nu war er umringt. 

„Du biſt Toghon, der große Diener des Kalſers, 
der Vollbringer Bine Pläne ... wir folgen dir, wohin 
du uns füdtft . wir gehen, wohin du uns zu geben 
befiehlit . 

Ein unmerkliches Lächeln ging über die Zuge des 
Regenten. Der erſte Schritt war gelungen. Der Ring 
an feiner Linken regte ſich. Er würde am Tage des Sie 
ges an die Rechte gleiten. 

Der Regent wartete ftill, bis wieder Ruhe im Saale 
herrſchte. Dann ſprach er weiter: 

„Unfere ſchwarzen Bundesgenoffen werden Kräfte 
und Mittel unſerer Feinde feſſeln. Europa wird reichlich 
in Afrika zu tun bekommen. Die ameritanifde Induftrie 
wird in den nächſten Wochen ruhen ... die ruſſiſche ein 
Ziel unſerer Luftkräfte fein. Das winzige Europa 
wird gegen Alien allein ſtehen. Wer kann da am Siege 
zweifeln 7“ 

Die ſiegesfunkelnden Augen der Generale gaben 
ihm Antwort. 


Geduld iſt erſchöpft! Wir werden mars 


/ 
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k. Konin. Feuer. 


ein Feuer, dem 3 Wirtſchaften zum Opfer fielen. Der 
Brandſchaden beläuft ſich auf 33 000 Zloty. g 
i. Kaliſch. Eine Kainstat. Die Brüder 2 


Jan und Antoni Konarzewſti, in Kozmirek wohnhaft, 


verliebten ſich in ein und dasſelbe Mädchen. Doch 


keiner von beiden wollte zurücktreten und beanſpruchte 


die Geliebte für ſich. Dieſe entſchied ſich für den älteren. 


Das war für Antoni ein ſchwerer Schlag. Er beſchloß 


nun, ſich an dem Bruder blutig zu rächen. Als beide 
eines Abends von Kaliſch nach Hauſe fuhren, und Jan 


In Dolne Lipiny, Ge⸗ 1 
meinde Potek, entſtand aus bisher unbekannten Gründen N 


auf dem Wagen vor Ermüdung einge] ſchlafen war, führte 


Antoni ſeinen Racheplan aus. 
runge und verſetzte damit dem Bruder einige heftige 
Schläge auf den Kopf. Jan fiel ohnmächtig und blutend 
in das Wageninnere. Antoni ergriff nun das eigens 
zu dieſem Zweck mitgebrachte Raſtermeſſer und ſchnitt 


Er löſte eine Wagen⸗ 


dem Bruder die Kehle durch. Jetzt erſt war ihm die | 


Schrecklichkeit feiner Tat klar. 
und floh. Am nächſten Tage fanden Bauern den auf 


dem Wege ſtehenden Wagen mit dem Toten. Die ſofort | : 


benachrichtigte Polizei verhaftete den Mörder. 
Lemberg. Eine Aushebungsaffäre. 


Er hielt den Wagen an * 


Hier wurde eine große Rekrutenaushebungsaffäre auf? 


gedeckt. Im Zuſammenhang damit wurde ein Stabs⸗ 
ſergeant, der Chef der Spitalkompagnie, verhaftet, der 
intereſſierten Militärpflichtigen Beſcheinigungen ausſtellte, 
daß dieſe in einer Subreviſion vom Militärdienſt be⸗ 
freit wurden. Die Dokumente waren mit den nötigen 
Stempeln verſehen. Die Einzelheiten werden vorläufig 
geheimgehalten. 

i. Slupca. Zum Mörder wider Willen. 
Dem Gutsbeſitzer Waclaw Burzynſki wurde während 
des Bolſchewikenkrieges die Frau ermordet und das 
Eigentum niedergebrannt. Das machte auf Burzynſki 
einen äußerſt nachhaltigen Eindruck. Er lebte in der 
ſteten Furcht, von Räubern überfallen zu werden. Des⸗ 
halb ging er ſtets bewaffnet aus. Vor einiger Zeit 
verkauſte er ſein Beſitztum an der Oſtgrenze und zog 
nach dem Kreiſe Slupce. Hier wurde die Eigentümlich⸗ 
keit Burzynſkis bald bekannt. Man neckte ihn, wo 
man konnte. 
Jazwinſti, der ſeine Ferien zu Haufe verbringen wollte, 
vernahm von Burzynſtis krankhaftem Benehmen. Er 
wollte ihn nun näher kennen lernen. Eines Abends 
begab er ſich, mit einer Doppelflinte auf der Schulter, 
zu Burzynſti. Als er in das Ziimmer trat, ſah er 

urzynſki, von Fuß bis Kopf bewaffnet, am Tiſche 
ſitzen Kaum bemerkte Burzynfki den Antömmling, als 
er auch ſchon einen Revolver zog und mit dem Ruf: 
„Hilfe! Banditen!“ einige Schüſſe abgab. Der Student 
brach tot zuſammen. Zu ſpät erkannte Burzynffi, an 
wem er zum Mörder geworden war. Dieſer Vorfall 
Einen in der ganzen Gegend einen niederſchlagenden 

ndruck 


Kattowitz. In der Umgegend von Kattowitz 
treibt ſeit längerer Zeit eine gut ausgerüſtete Räuber⸗ 


bande ihr Unweſen, die bereits 22 Ueberfälle und 38 


Einbrüche verübt hat. 


FFFTCCCCCCC TEEN 


Leſt und verbreitet die 
„Lodzer ꝓꝓꝓꝓꝓCCCCGCC0TGCCTGGTCT0TC0C0TCGT0TGTGTGTGTGGCTGTGTCTGTbTGTGTbTG(TCVT(TVTCTCTCT(TCTCTCTCTCTCT(TCTCT(TCTbTbTbTbTbTbTbTb 


„Morgen wird Europa eine Botſchaft übergeben, 
die alles Gebiet bis zum Aral und Ural für unfer Land 
erklärt!“ 

Einen Augenblick war es fell, 
ließ die Hörer erſtarren. Dann brachen fie los. Sie 
drängten ſich um ihn. Ste knleten vor ihm. Sie küßten 
fein Gewand und feine Hände. 

Mit geſchloſſenen Augen ſtand Toghon⸗ Khan, be⸗ 
rauſcht von dem Gedanken an den Glanz der Zukunft. 
Dann ſchritt er zum Tiſch und griff einen Stoß der Papiere. 

Es waren die Operations befehle. Mit kurzen, knap⸗ 
pen Worten gab er jedem feine Befehle. In zwei gewal⸗ 
tigen Heeresſäulen ſollte die gelbe Macht durch das Illtal 


Die Größe des Planes 


und die dſchungariſche Pforte in das Stedlerland ein: 


brechen, während eine dritte nach Norden in Sibirien 
einftel, um das ruſſiſche ‚Snduftriegeblet am Altai ab» 
zuſchnüren. 

Dann zog er ſie vor die Karte, erläuterte ihnen die 
Stellungen der Nadelfähnchen, zeigte ihnen alle Stellungen 
und Schwächen der Gegner, bis jeder ſeine Aufgabe 
genau erkannt, 

Der große Plan war in feinen Grundzügen von 
einer klaſſiſchen Einfachheit. Die komplizierten Details zu 
feiner Ausführung waren bis aufs kleinfte vom General: 
ſtab ausgearbeitet. 

„Jetzt kennen Sie Ihre Aufgaben und Befehle, Die 
Stäbe werden das Weitere veranlaſſen. e am 
8. Juli, ſtehen Sie I: 5 = 


In den Morgehliimden. des 6. Juli hatte der Wahl⸗ 
kampf in Louſiana begonnen. Je weiter der Tag forte 
ſchritt, deſto größer wurde die Erregung. Noch niemals 
ſeit dem Beſteden der Union datte eine Wahl die Gemüter 
fo aufgepeltſcht und in Spannung verſetzt wie dieſe. 

Immer dichter ſtauten fi die Maſſen vor den Wahl: 
lokalen. Von allen Seiten wurden die neu Ankommenden 
von den Werbern der beiden Parteien umringt und be⸗ 
arbeitet. (Fortſetzung folgt.) 


Der junge Gutsbeſitzersſohn, Zbigniew 3 
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Die andre. 
Novelle von Roda Roda. 


Am Ende des Dorfes, im kleinſten, ärmlichſten Häus 
cen wohnen Vater Antun und Mutter Jula. Vater 
Antun iſt Totengräber und Kirchendiener. Baba Jula hilft 
kleinen Erdenbürgern das Licht der Welt erblicken, betet 

el den Sterbenden und tröftet die trauernden Witwen. 

Baba Jula hat wunderhübſche Tragdeckchen, die ſie 
den ärmſten ihrer“ Kinder borgt. Ste ſelbſt hat fie — 


iu ihrem Bedauern — nie gebraucht, denn fie iſt kinderlos. 


a Eines Tages ändert ſich das. Baba Jula geht in 
dle Stadt, um eine Kollegin zu beſuchen, und bringt ſich 
ein Sechswochenkindchen mit, 

5 Der kleine Alfonſo tft in ſpinnwebfeine Spltzenwäſche 
Aedüllt, mit roſa Schleifen. Dies und fein vornehmer 
Taufname lind das einzige, was zu irgendwelchen Ver⸗ 
Mutungen führen könnte — denn wem er gehört, weiß 
nicht einmal Baba Jula. 

Vater Antun bewohnt das letzte Haus im Dorf. Es 
Wäre einfam, hätte es nicht fein Gegenüber. Ein Ehepaat 
wohnt drüben, mit vier beinahe erwachſenen Söhnen und 
nem Spätling — Milka. Die beiden Nachbarskinder, 

ka und Alfonſo, find Spielgefährten. 

Aus dem kleinen Kiſſenbübchen iſt ein wilder, 
ſchmutziger Dorfrange geworden. Pflaumen und Nülfe 
ind ſelbſt in den oberſten Zweigen fremder Bäume nicht 
Nder vor ihm. 

Eines Tages hält eine ſtädtiſche Kaleſche vor der 
Haustür. Eine junge, ſchlanke Dame fteigt aus und tritt 
zu Baba ein. Fünf Minuten ſpäter binkt die Alte ge⸗ 
ſchaftig auf die Straße und ruft mit ſchallender Stimme: 

„Alfonſo, Alfonſo!“ 

An der Stubentür raunte fie ihm zu: „Sag' guten 
Tag — aber dreh’ der fremden Dame ja nicht den 
Rücken zu!“ 

\ Alfonſos Hofen find nämlich dinten zerriſſen. Dann 
Öffnet fie und ſchtebt den Knaben hinein. 

„Da iſt er, Euer Gnaden! Ift ein ſchöͤner Bub’ 
geworden, ſtark und geſund.“ 

Dem Kleinen ift — er weiß nicht, wie. Die fremde, 
Wunderfeine blonde Frau kniet, ungeachtet idres ſchimmern⸗ 

en Gewandes, auf dem Eitiid nieder und berzt und kütt 
en Knaben und nennt ihn ihr fühes Kind ihren lieben, 
leinen Sohn. Man könnte glauben, ſie weine, denn ſie 
betupft ſich mit elnem dünnen, duftenden Tuch wiederholt 
ugen. 

Da ſagt die ſchöne Frau: 

„Weißt du, daß ich deine Mama bin?“ 

Der Junge [hüttelte den Kopf. 

O Gott, er weiß nicht einmal, daß ich feine Mutter 

Omi“ klagt die Dame in derzzerreißendem Ton. Und fie 
t ihn von neuem. i 

Dann ‚zählt ſie Baba Jula eine lange Reihe Bank⸗ 


noten auf den Tiſch und gebt — mit dem Tüchleln wieder 


an den Augen. 
Als fie den Fuß ſchon auf das Trittbrett des 
Wagens geſtellt dat, zupft der Kleine fie am Rod, 
6 „Nehmen Sie mich mit “ fragt er ſchüchtern und 
let ſehnfachtig den Wagen an. 
»Noch nicht, liebes Kind! 
mal holen.“ 
„Auch in einem ſolchen Wagen?“ 
»In einem viel schöneren.“ 
Und alles iſt verſchwunden: die feine Dame, der 
Wagen — alles. 
Auf der kleinen Holzbank vor Antuns Haus ſitzt 


Ich komme dich ein⸗ 


— 15 


D 


ie Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
17. Fortſetzung. 


Daraufdin war es ſtill. Er bereute gleich wieder 
leine Härte und murmelte verföhnlih: „Helle! Liebe 
Helle ...“ 

Sie Hatte ſich von ihm losgemacht und war ſtehen 
geblieben. Er hörte, daß fie ſchluchzte. „Aber Kindchen,“ 
ſagte er betreten, und nun brach ſie in ein helles, ſtoß · 


1 welſes Weinen aus, und er ſtand mit einem ſchlechten 


Oewiſſen wie ein armer Sünder daneben. 
wieder gutmachen und legte den Arm um ihre zarte 
Geſtalt, um ihr, wo es letzt immer ſtärker dunkelte, nach 
nem raſchen Umblick, ob niemand in der Nähe fei, die 


Er wollte es 


Tränen von den Wangen und Wimpern zu küſſen, aber 


die entwand ſich ihm von neuem, trat einen Schritt zurück, 
und 5 mit erſtickter Stimme heraus: „Nein 
„„ lag 


„Helle...“ - 
Laß! Du liebſt mich ja nicht!“ 
r war im erſten Moment fo verblüfft, daß er über 


3 vun, Einfall lachen mußte und, ihre Hand felthaltend, 


has iſt ja das Neueſte! Wer fagt dir denn das P“ 
wirt ne fagen’s! Mama befonders! .. Sch kann ja 
Aber wenn ts machen! Ich dab“ eben mal kein Geld! 
Er braucht on dann jeden Tag wieder dören muß: 
braucht ja n à nur zu wollen und alles ift gut! ... Er 

Ja Ar zu feinem Bruder zu geben!! 

„Aber men das ſo einfach wäre 
doch, w. * man verfucht es doch wenigſtens! Man tut 

„was man kann! Du aber kührſt keinen Finger feit 


einem geschlagenen Jahr!“ ö 
Er klirrte zornig mit der Sädelſcheide gegen 


den Boden. 


„Ich hab' dir ſchon tauſendmal geſagt: Ich habe 


\ 


Lodzer Dolkszeitung 


Beiblatf), 3 


Deut @ Reicht die Schul⸗Deklarationen ein! 
® Alle Kinder, die im Jahre 1919 geboren wurden, 
unterliegen im neuen Schuljahre 1926/27 dem Schulzwang. a 


Deutſche Eltern! 


Wollt Ihr, daß Eure Kinder eine Schule mit 
deutſcher Anterrichtsſprache beſuchen, 


ſo müßt 


Ihr dieſen Euren Willen ſchriftlich kundtun und eine entſprechende Deklaration 
bei der Komisja Powszechnego Nauczania, Piramowicz⸗Straße 3, 11. Stock, einreichen. 
Der Geburtsſchein des Kindes ift unbedingt mitzunehmen. Das Amt iſt an 


Wochentagen von 8—13 Uhr tätig. 


Informationen erteilt Stadtverordneter R. Klim in der Zamenhof⸗Straße 17, Il. Stock, 


Montags von 6 bis 7 Uhr. 


Alfonſo und weint bittere Tränen. Milka kommt herüber 
geſchlichen und ſetzt ſich neben ihn. 

„Wer war die Frau, die bei euch war?“ 

Da blickt er ſie an und hört auf zu weinen. Seine 
tränenfunkelnden Augen leuchten stolz auf... „Das war 
meine Mutter.“ 

„Oh, ift die aber reich! Wie eine Gräfin.“ 


„Sie ift eine Gräfin“, lügt er, „und reich. Sie 
kommt mich einmal ... vielleicht ſchon morgen 
bolen in einem goldenen Wagen.“ 

Und das Mädel hört ihm andächtig zu. 

Den andern Tag kauert ex auf einem Stein 
und wartet. 

Sie kommt nicht. Bel Sonnenuntergang ſchleicht er 
enttäuſcht nach Haufe. 

Tag um Tag hockt er nun draußen. 

Immer vergebens. 

Als er zwölf Jahre alt geworden ft, gibt Vater 
Antun ihn nach Emeran zu einem Tiſchler in die Lehre. 


Die Frau drückt ſeinen Kopf an ſich und weint und 
küßt ihn. 

„Ich bin deine Mutter, Alfonſol“ 

„Nein — nein“, wehrte er entſetzt. 

„Ach, wie lange hab' ich dich nicht geſehen!“ Sie 
erzählt die traurige Geſchichte von dem Verfährer, der fie 
verlaſſen dat 

„Mein Kind, nach dir war meine Sehuſucht Tag und 
Nacht. Ich wanderte im Sonnenbrand, ob auch meine 
Füße bluteten — ich wollte mein Kind ans Herz drücken 
und ſterben.“ 

Er dort ſie nicht. Und wenn er fie auch verſtünde, 
er wüßte doch nicht, daß fie ibm eben eine Szene aus einer 
ihrer Paraderollen vorgeſplelt dat. Er denkt nur das eine: 
feine Mutter ift eine Komödiantin. Alle Verachtung [eh- 
dafter Dorfbewohner gegen das Nomadenvolk bäumt ſich 
in ihm auf, 

Wie hat er fein Leben lang auf diefen Tag gehofft! 
Vor ihm taucht das Bild ſeiner Mutter auf, wie feine 


Sonntag nachmittag gebt er heim. Wenn er aus dem | Pdantafie es geſchaffen hat, und ihm fit, als ſel fe ger 


Städtchen wandert, denkt er jedesmal: ob wohl dieſe 
Woche ſeine Mutter dageweſen iſt? Und dann immer 
dieſelbe Frage, dieſelbe Antwort: 

„Iſt niemand bei uns geweſen 7“ 

„Niemand.“ 


— — — — — — — — — — — 


Die Zeit verfließt. Aus dem Lehrfungen ift ein 
Geſelle geworden. fleißig und geſchickt. Im Holzſchuppen 
des kleinen Häuschens hat er ſich eine kleine MWerkitatt 
eingerichtet. 

Eines ſchönen Tages — im Mai — ftedt der ju ge 
Meiſter in Hemdärmeln an der Werkbank. Ee ſingt ſich 
eins und läßt den Hobel gleiten. Die Sonne lacht auf 
all die Späne und Klötzchen und den fröhlichen, jungen 
Tiſchler. * 

Da tritt ein ſonderbares Frauenzimmer in die Tür, 
Groß und bager iſt fie, mit farbloſem Haar und grauem, 
verlebten Geſicht. Auf einem verſchoſſenen Samthut nicken 
die Federn und Flitter glänzen auf dem zuſammengeſtop⸗ 
pelten, ſaloppen Kleid. Eine wandernde Schaufpielerin, 

Sie ſtutzt, und die beiden blicken einander an; dann 
breitel jie die Arme aus, 

„Alfonſo, mein Sohn! 


Als er ide verſtändnislos und fremd gegenüberſteht, a 


bricht ſie — ganz wie damals — in die Klage aus: „O 
Gott im Himmel — er kennt nicht einmal ſeine eigne 
Mutter!“ Nur klingt das Paıhos noch falſcher als ehedem. 

Alfonſo werden die Knie eigentümlich ſchwach — er 
muß ſich ſetzen. 


keinen Bruder.... Ein Menſch, der meinen Vater ins 
Grab gebracht hat — meine Schweſter unglücklich gemacht 
— meine Mutter — mich — der unſern Namen feit 
Jahren beſchimpft ... mir wird ganz rot vor den Augen, 
wenn ich nur an ihn denke . 

„Eben! Dein Haß gegen ihm iſt viel größer als 
deine Liebe zu mir! Drum iſt das keine rechte Liebe. 
Das iſt's ja, was fie alle ſagen! Und ich, helf mir Gott, 
weiß bald keine Antwort mehr darauf. ... Ich nehm’ mich 
ja wirklich zufammen! Ich geb’ mir alle Müde, tapfer 
zu ſein und dir ein frohes Geſicht zu zeigen, wenn wir 
uns feben! Aber ich kann nicht mehr!“ 

Sie weinte immer verzweifelter. Er blieb ſtumm. 


ſtorben. Die 
mehr ſehen. 

Er legt den Kopf auf die Arme, und ein wildes 
Schluchzen ſchnürt ihm die Kehle zu. i 

„Warum weinſt du, mein Kind?" fragt die Alte 
wohl zehnmal, Endlich würgt er's heraus: „Um meine 
Mutter.“ 

„Aber letzt bleib ich ja bei dir, mein herzliebes Kind! 
Ich bin ja bei dir.“ 

„Ich weine um die ondre .. die andre 


„F 
Vergeſſen Sie nicht die 
„Lodzer Volkszeitung“ 
auf Reiſen 


mitzunehmen und diefe nach Ihrem Er- 
holungsort ſich nachſenden zu laſſen. 
Die Geſchäftsſtelle ſendet die Zeitung zum 
gewöhnlichen Abonnementspreiſe auf 
jegliche gewünſchte Noͤreſſe prompt zu. 
Die Beftellung wird auch telephoniſch (Tel. 
Ar. 36-90) entgegengenommen. 


Verlag „Lodzer Volkszeitung“. 


ſchöne, gute Mutter. Er wird ſie nie 


nur lieben kann! Hab' Zutrauen zu mir! Hab' Nachſicht 
mit mir l . . . Schau: du bift biegſam ... du kannst dir 
nicht vorſtellen, wie mich das innerlich brechen würde — 
fol ein Bittgang zu meinem Bruder! ... Aber ich will 
mit mir kämpfen ... vielleicht komm' ich über mich ſelbſt 
dinaus ... wir wollen's hoffen! ... Nur ſag mir, daß 
du mich lieb haft! ... Glaub mir, dab ich dich lieb hab' 
. . . nicht wahr?“ . 

Sie waren in den Schatten am Wege getreten 
Da küßten fie ſich heiß und lang und fuhren erſt auf, 
wie jemand des Weges kam. Als er vorbei war, ſagte 
Helle rudiger: „Ich hab' mein Leben in deine Hand gege⸗ 
ben! Verantworte du, wie es wird! Ich halte ſtill! 


Um fie war die Nacht — ſtill und kühl wie mitten im Mach es mir nur nicht ſchwerer, als ich es tragen kann!“ 


deutſchen Walde — ein feuchter Geruch von Laub und 
Erde — undeutlich die kahlen Zweige des Tiergartens — 
dicht vor Wend der ſchattenriß des jungen Mädchens — 
vornübergebeugt — bitterlich Schluchzend ... ein leiſes, 
troftlofes: „Du haft doch noch Ablenkung... du haſt 
deinen Beruf ... du gebft auf den Exerzierplatz und ſitzt 
mit deinen Kameraden! Aber ich muß den ganzen Tag 
denken: Was wird denn ſchließlich aus mir? Das kann 
doch nicht ewig fo weitergehen . 1 Und wir daben doch 
keine andere Hoffnung 


„ . als die Gnade eines Wechſelfälſchers und | Königsplatzes. 


Falſchſpielers!“ Er zuckte höhniſch die Achſeln. „Kinder 
.. ihr ſeid wirklich klaſſiſch! Wozu iſt man ſelber denn 
dann eigentlich noch ein anſtändiger Menſch 7“ 

„Ich verteidige deinen Bruder nicht! Ich ſag' nur: 
Unſer Lebensglück hängt nun einmal von ihm ab. 
Sieh, Wend ... ich lieb' dich ja fo wahnfinnig! ... Ich 
tät’ es gleich an deiner Stelle und bäte ihn um das Geld 
. .. Und dab du das nicht übers Herz bringſt, das macht 
mich eben an dir irre. 

„Du fühlft wie eine Frau! Ich wie ein Mann!“ 

Er zog das junge Mädchen an ſich. Seine Stimme 
wurde weicher. 


„Helle — ich lieb' dich! Ich lieb' dich, wie man 


„Ich bin auch bald am Ende!“ 
den Kopf. „Du halt ganz recht! 
geſchehen I" 

Ste ſtanden an der Straßenbahnhalteſtelle. Jetzt 
kam wieder einmal der ſchreckliche Augenblick des Abſchied⸗ 
nehmens. Helle drückte idm noch einmal die Hand und 
fläfterte: „Auf Wiederſehen, morgen früh!“ Dann ftieg 
fie mit abgewandtem Geſicht auf das Trittbrett. Gleich 
darauf war der Wagen ſchon um die Biegung des 
Wend von Brake ſtand einſam im 
Dunkel. Er blieb ſo eine Weile, ohne ſich zu rühren. 
Dann drehte er ſich auf dem Abſatz um und 
ging ziellos, in ſchweren Gedanken, hinaus in die 
Nacht N 

Es war ſchon nach elf Uhr abends, als er im Ber⸗ 
liner Welten vor der Wodnung feines Freundes Malte 
ſtand, in der jener mit ſeiner Mutter, der verwitweten 
Geheimrätin, und feiner unverheirateten Schweſter zus 
ſammen lebte. Die Malchows waren von Hauſe aus 
wohlhabend. Sie Hatten eine däbſche Etage zwel 
Treppen doch inne. Wend beſaß ein für allemal einen 
Hausſchlüſſel. 


Er ſchüttelte düfter 
Es muß (etwas 


(Fortſetzung folat.) 
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Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 1815 
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„Die Regierung des Präſidenten Callez iſt aber 
entihlofien, dem Gedanken der Staate hoheit mit 
allen berfaſſungemäßigen Mitteln zum Siege zu ber- 
helfen und die Bodengeſetzgebung, gegen die alle 

ieſe Waffen aufgeboten werden, dennoch durchzu- 
führen. Es wird alſo ein regelrechter Kulturkampf 
Sander to Baum zu beemeiden ſein: die Neuyorber 
Vörſe und der Dallban laufen Sturm gegen die 
ſcheſtah demokraliche Arbeiterregierung, die die Herr- 
Seel der Groß grundbeſitzer, der Eedölmagnaten und 
des mit ihnen verbündeten Klerus brechen will. 


Lokales. 


€; Brof. Kemmerer kommt nach Lodz. 
Zeile trifft Prof. Kemmerer zu einem unoffiziellen 
Beſuch in Lodz ein. Prof. Kemmerer wurde von der 
Pferderenngeſellſchaft eingeladen. Er wird den Tag 
Aber hier weilen, jedoch keine offiziellen Konferenzen 
abhalten. 
d Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche 
es Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs amtes waren 
am 24. Juli 57841 Arbeitsloſe regiſtriert, davon kamen 
auf Lodz 44 043, Pabianice 3427, Zdunſka⸗Wola 1215, 
Ane 3595, Tomaſchow 4144, Ozorkow 527, Konſtan⸗ 
now 415, Alexandrow 75, Ruda Pabianicka 400. In 
Un vergangenen Woche erhielten 40 163 Arbeitsloſe 
nterſtützungen. In derſelben Zeit verloren 479 Ar: 
eiter ihre Beſchäftigung, während 1585 angeſtellt 


15 Wurden. Das Amt verfügt über 96 freie Stellen für 


tbeiter verſchiedener Berufe. 

% u. Drohender Streik der Straßenbahner. 
Vorgeſtern fand eine Konferenz der Straßenbahner ſtatt, 

der beſchloſſen wurde, am 29. Juli in den Streik zu 
Löten, ſofern die Direktion bis dahin die geforderte 
fon nerhöhung von 30 Prozent nicht bewilligt haben 
02 te. Die Angeſtellten der gemeinnützigen Inſtitutionen 
nher die Forderungen der Straßenbahner unter⸗ 


o. Streik in einer Papierfabrik. Der ſeit 


einigen Wochen andauernde Streik in der Papierfabrik 


zielt psptom führte infolge der Unmöglichkeit der Er⸗ 
f ung einer Verſtäudigung zu Schließung der Fabrik 
auf unbeſtimmte Zeit. 1150 Arbeiter wurden brotlos. 
® p. Mehr Freimittage für die Arbeitsloſen. 
an Arbeitsminiſterium erklärte ſich bereit, für ie 
diebſten Monate das Subſidium für die Mittage für 
de beihäftigungslofen Kopfarbeiter um 5000 Zloty, 
En auf 20000 (Zloty zu erhöhen. Inſolgedeſſen 
verden künftig 1500 Mittage täglich ausgegeben werden. 
Di b. Die Strumpfwirker ſtellen Forderungen. 
ah Strumpfwirker verlangen von den Arbeitgebern 
5 Lohnerhöhung von 25 Prozent. Die Fabrikanten 
87 en darauf noch keine Antwort erteilt. Die Arbeiter 
wollen auf die Antwort bis zum 30. Juli warten. 
M e. Lodzer Induſtriellen in Berlin. Morgen, 
Anna, begeben ſich Vertreter der Lodzer Textil⸗ 
de uſtrie nach Berlin, wo fie an der zweiten Leſung 
5 deutſch⸗polniſchen Handelstraktats teilnehmen werden. 
N dieſen Beratungen werden die Vertreter faſt aller 


0 Auen der Textilinduſtrie des Lodzer Bezirks teilneh⸗ 
die 


„Neben der Baumwoll- und Wollinduſtrie werden 

die Jute⸗, Trikotage⸗ und alle anderen Zweige der In⸗ 
uſtrie vertreten fein, deren Intereſſen infolge der deut⸗ 
chen di bedroht ſind. 

Die Auslandspaßfrage. Premierminiſter Bartel 
Supfing den Präſes der Rechtskommiſſion des Senats, 
Wesel Ringel, der ſich beklagte, daß trotz der Senats⸗ 

olution, die eine Herabſetzung der Gebühren für 
bei landspäſſe und die Vereinfachung des Verfahrens 

8 der Ausgabe der Vergünſtigungspäſſe fordert, die 

‚Sterung noch nichts zur Ausführung getan habe. 

emierminiſter Bartel erklärte, das Innenminiſterium 


werde bis Montag eine Vorſchrift über die Verein⸗ 


achung des Verfahrens bei der Ausfolge der Ver⸗ 


inftigungspäpie herausgeben. Sen. Ringel ſchlug vor, 


der Zwiſchenzeit drei Kategorien der Auslands⸗ 


ale feſtzuſetzen, u. zw. zu 500, 250 und 100 Zl. Der 


!emierminifter erklärte, daß er ſich in diefer Angelegen⸗ 


=> heit mit Miniſter Klarner verſtändigen werde. 


„Im Goldkranze. Morgen, Montag, den 26. Juli 
anden 925 12 Ale 5 55 Sn Agnes, N 
0 as ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Den 
Aten ſchließen auch wir uns an. 

Er erne Hochzeit. Am Montag, den 26. Juli 
van 1 0 ee 1 von Beruf, mit 
uiſe geb. Po as Feſt der ſilbernen 
heit, Auch wir gratulieren. ee b 
lität“ Linreigung von Studenten in das Mi⸗ 
der M Im Laufe dieſes Jahres werden die Studenten 


noch mie und der Tierheilkunde, die das 10. Trimeſter 


begonnen haben, ſowie die Studenten der 


\ de neee und der ſtaatlichen zahnärztlichen Schulen, 


F. 


4 Trimeſter nicht begonnen haben, zu einer 

55 aloe 9 eingezogen. 

gr artenfeſt der D. S. A. P., Orts⸗ 

en Lodz⸗Sſid verspricht das Beſte. Alt und 

und Matt rc ihre Koſten kommen. Tanz, Geſang 
nt ſollen in Fülle und guter Ausführung ge⸗ 


bo 
en werden. Auch die Kinder ſollen ihre Freude 


gaben. St ; g 

Anton Sternſchießen, Scheibenſchießen und an ſonſtiger 
1 uf ung wird es nicht fehlen Auch für das 
i iſt gut geforge, Da überdies dieſes Feſt mit 
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Am Scheinwerfer. 


Vielleicht hilfts. 


Die „Kattowitzer Zeitung“ meldet, daß John 
Rockefeller der Stadt Bendzin 60 000 Dollar für ge⸗ 
ſundheitliche Zwecke geſpendet hat. 

Die Bendziner ſind alſo glückliche Leute. Sechzig⸗ 
tauſend Dollar ſind ein ſchöner Haufen Geld. Damit 
kann man ſchon einen netten Haufen Dreck wegräumen. 

Wie ausgerechnet Rockefeller dazu kommt, den 
Bendzinern auf ſeine Koſten geſundheitliche Zuſtände 
zu veiſchaffen, darüber zerbrechen ſich die Bendziner 
jelbjt den Kopf. Aus der Gegend ſtammt der Mann 
beſtimmt nicht, und ſonſtige Beziehungen hat er auch 
nicht zu den Bendzinern. Er pflegt nur Engrosge⸗ 
ſchäfte zu machen. 

Verſchiedene Leute ſind der Meinung, daß die 
Sache ſich ſo erklären läßt: der alte John habe in die⸗ 
ſen heißen Tagen auf der Veranda ſeines Luſthäuschens 
in der Gegend von Kalifornien geſeſſen. Umweht von 
den tropiſchen Düften der dortigen Vegetation. Und 
da habe ſich plötzlich zwiſchen dieſe Düfte ein wunder⸗ 
licher Geruch gemiſcht. Der Wind war nämlich gerade 
auf Oſten umgeſprungen. 

John Rockefeller habe daraufhin etwas herum⸗ 
geſchnüffelt und die Naſe kraus gezogen. Als aber der 
Wind immer ſtärker wurde aus dem Oſten, verſtärkte 
ſich auch dieſer wunderliche Duft. So, daß es ihm 
doch ſchließlich zuviel wurde. Und er ſich bei ſeinem 
Privatdetektivinſtitut erkundigte, woher denn eigentlich 
dieſer Teufelsgeſtank ſtamme. Worauf er drahtlich die 
Antwort erhielt: „Bendzin in Europa“. 

Nun kann Rockefeller den freien Bendzinern na⸗ 
türlich nicht verbieten, zu ſtinken, wie ſie wollen. Da 
käme er ſchon an. Wollte er Frieden und ſeine Naſe 
Ruhe haben, dann mußte er eben zahlen. Das iſt bei 
den Benzinern nicht anders. Und weil ihr Dreck ihnen 
beinahe heilig iſt, mußte der arme Teufel ſehr tief 
in ſeinen Kaſſenſchrank greifen. — 

Das iſt eine Sache, die ſich faſt jede Stadt in 
Polen überlegen ſollte, beſonders aber Lodz. Wozu 
bauen wir Lodzer die Kanaliſation, die nie fertig wer⸗ 
den wird, wozu regulieren wir die berühmte Ludka? 
Laſſen wir doch lieber Lodz ſtärker duften. So einige 
tauſend Kilometer über Neuyork hinaus. Vielleicht baut 
uns der alte Rockefeller die Kanaliſation und die 
Wojewudſkis und Skrzywans find dieſe Sorgen los. 


Schlechter als der Bendziner Dreck iſt unſer Lodzer 


Dreck beſtimmt nicht 2 


der Enthüllung der Fahne der Ortsgruppe verbunden 
iſt, darf wohl auf zahlreichen Beſuch der Parteimitglie⸗ 
der und Parteifreunde gehofft werden. Für heute heißt 
es alſo, auf zum Gartenfeſt der Ortsgruppe Lodz⸗Süd! 
Näheres im Inſeratenteil. 

Zur Defraudation in der Magiſtratskaſſe. 
Der „Rozwoöj“ meldet, daß die vom Magiſtratskaſſierer 
Lesniewſki veruntreute Summe viel höher iſt, als fie 
der Magiſtrat in ſeinem Bericht angab. Bisher konnte 
die tatſächliche Höhe noch nicht feſtgeſtellt werden, da 
in der Stadtkaſſe große Unordnung herrſcht. An⸗ 
fänglich wurde das Fehlen von 20000 Zloty angegeben, 
jetzt aber wird der Fehlbetrag bereits auf 50000 Zloty 
geſchätzt. — Alſo auch der „Rozwöj“ gibt zu, daß in 
der Stadtkaſſe Unordnung herrſcht. 

k. Eine einfache Prozedur. Geſtern begab 
ſich der in der Franciszkanſkaſtraße 29 wohnhafte 
Zygmunt Czatkowſti zu dem Apotheker Jakub Roſen⸗ 
blum, Cegielnianaſtraße 40, um hier das Geld für 
einen von Noſenblum ausgeſtellten Wechſel einzu⸗ 
kaſſieren. Roſenblum nahm den Wechſel entgegen und 
zerriß ihn vor den Augen Czatkowſkis in kleinen Stück⸗ 
chen, ohne jedoch das Geld zahlen zu wollen. Czat⸗ 
kowſti ſchlug Alarm. In der Apotheke waren einige 
Zeugen, die den Vorgang mitangeſehen hatten. Als 
ein Poliziſt erſchienen war, nahm er ein genaues Pro⸗ 
tokoll auf. Herrr Roſenblum wird den Wechſel wohl 
oder übel bezahlen müſſen. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Erſtes Bundesfeſt der Bereinigung der evang⸗ 
luth. Poſaunenchöre in Polen, Sitz in Lodz. Wie 
bereits an dieſer Stelle mitgeteilt, veranſtaltet die Ver; 
einigung am Sonntag, den 8 Auguſt d. J, bei ungünſti⸗ 
gem Wetter am Sonntag, den 15. Auguft, im Park „Sie 
lanka“ das erſte große Bundespoſaunenfeſt. An dieſem 
Feſte werden nicht nur Poſaunenchöre von Lodz und Um⸗ 
gebung teilnehmen, ſondern aus ganz Polen. Es haben 
ſich außer aus Kongreßpolen auch mehrere Chöre aus 
Pommerellen und Kleinpolen angemeldet. Es ift daher 
von großer Bedeutung, daß ſich aus allen Gauen Polens 
an dem denkwürdigen Tage die Poſauniſten bei uns 
treffen, gemeinſam im Maſlenchor ſpielen werden, und die 
Kunſt der Kirhenmuflt (Choräle) ſowie Volksliedermelo 
dien (Volksweiſen) vortragen werden. Außer dem großen 
umfangreichen muſikaliſchen Programm, an welchem weit 
über 1000 Poſauntiſten teilnehmen werden, iſt auch für 
eine reichliche Unterhaltung und Belustigung geſorgt. Auch 
wird für ein gutes und reichhaltiges Büfett und Kon ⸗ 
ditorei beſtens geſorgt fein. Der Garten und Teich ift 
am Abend beleuchtet. Da die gegenwärtige kritiſche Zeit 
berückſichtigt werden muß, ſo wurde der Eintrittepreis für 
Erwachſene auf 1 Zloty und für Kinder auf 50 Groſchen 
feſtgeſetzt. Da die Verwaltung keine beſonderen Einladun⸗ 


gen verſandt hat, ſo tut ſie es auf dieſem Wege und ladet 
alle Muſik⸗ und Geſangvereine, Freunde und Gönner der 
Maſik für Sonntag, den 8. Auguſt, zum erſten großen 
Bundespoſaunenfeſt aufs herzlichſte ein. Der Garten iſt 
für die Beſucher ſchon ab 9 Uhr früh geöffnet. 


Sport. 
Touring⸗Club — „Zutrzenta”. 
Die bisherigen Erfolge, die unſer Meiſterverein er⸗ 
zielt hat, würden in einem imponierenden Stil errungen. 
Heute nun ſollen die Touriſten wiederum beweiſen, daß 
bei ihnen der Wojewodſchafts meiſtertitel gut aufgehoben 
iſt. Mit den größten Hoffnungen ſehen die Lodzer ihren 
Meiſter nach dem W. K. S.⸗Platz zieden. Er errang 
mit kleinem Vorſprung zunächſt die Meiſterſchaft und be⸗ 
wies dann ſchnell, daß man in Lodz einen beſſeren und 
ſchöneren Fußball ſpielt, als man es im Reiche in letzter 
geit arg nommen datte Die Poſener „Pogon“ wurde 
mit 8:0 geſchlagen. In Lodz wurde die ſo gefürchtete 
Kampfmannſchaft der „Warszawlanka“ mit 5:2 beſiegt, 
und ſchließlich erblicken wir heute unſeren Meiſter auf dem 
W. K S. Platz, wo er ſich die Krakauer „Jutrzenka“ zum 
Gegner auserkoren hat. Die Lodzer befinden ſich alle in 
diner ausgezeichneten körperlichen Verfaſſung und als 
ineinandergekettetes Mannſchaftsgefüge geſchloſſener als 
„Jutrzenka“. Wie wir nun erfahren, werden die Tou- 
riſten wie folgt antreten: Michalſki I, Olek Kubik, Kahl, 
Kahan, Wieliszek, Hintz, Blaszezynſti, Kubik St., Kulawiak, 
Michalſki II., Hermanns. N 
Bel den Gäſten muß man vor allem das Deckungs⸗ 
trio hervorheben. We wir noch aus zuſtändiger Quelle 
erfahren, it obenerwähntes Wettſpiel der Touriſten das 
letzte vor den Spielen um die Meiſterſchaft von Polen und 
daher müßten alle Sportfreunde danach trachten, dieſer 
„ſportlichen Dellkateſſe“ beizuwohnen. 
Das Spiel findet deute, um ½6 Uhr nachmittags, 
auf dem W. K. S. Platz ſtatt. 
Im Vorſpiel treffen ſich die Reſerven des Touring⸗ 
Club gegen „Kadimah“. E. R. 
Jutrzenka — Hakoah 11:3 (4:0) 
Das gestern auf dem W. K. S. Platz ausgetragene 
Freundſchaftsſpiel zwiſchen oben erwähnten Mannſchaften 
endigte mit einem überlegenen Siege der Gäſte. 


Dritter Tag des Pferderennens in Ruda Pablauicka 


Der 3 Tag des Pferderennens zeitigte folgendes 
Reſultat: 1. Lauf, Steeple hafe, 2500 Meter: Sieger 
„Turnac k“ vor „Kartago“. 2. Lauf, 1600 Meier: Steger 
„Mary“ aus dem Stalle Dydynſki. 3 Lauf, 1600 Mir. 
Flachrennen: „Floramour“. 4 Lauf: Sieger „Trebacz”, 
5. Lauf 2100 Meter: 1. Sieger „Exzentric“, 2 Steger 
„Zaporozic“. 6. Lauf: Sieger „Widzowlanka“. 7. Lauf: 
Steger „Chobot“ vor „Benjamin“ und „Cerberus. 


Radrennen. 


Am heutigen Sonntag veranſtaltet der Sportverein 
„Sturm? für feine Mitglieder das diesjährige Klubmeiſter⸗ 
ſchaftsrennen. Das Rennen gebt über 40 Kilometer mit 
Start und Ziel in Skrzywie. Am Rennen werden ſich 
die beſten Fahrer des veranſtaltenden Vereins mit dem 
vorjährigen Meiſter Karl Zerbe beteiligen. Als Anwärter 
für den dies jährigen Meiſter kommen Karl Zerbe, O. Abel 


‚und Theodor Zerbe in Betracht. 


Beethoven und der Jazzband. 
Welch läſterliche Nebeneinanderſtellung! Aber 


Beethoven kann froh ſein, daß wir ihn zuerſt und dann 


erſt den Jazzband nennen. In Amerika zum Beiſpiel 
geſchieht es ſchon umgekehrt. Dort hat die Studenten⸗ 
ſchaft der Univerſität von Arkanſas eine Abſtimmung 
darüber veranſtaltet, wer der „größte Muſiker der Welt“ 
ſei. Es war eine aufregende und ſpannende Wahl, 
ein Wettkampf, faſt ſo nervenaufpeitſchend wie ein 
Boxmatch oder ein Sechstageradrennen. Endlich fiel 
die Entſcheidung: Sieger blieb — der Erfinder des 
Jazzband, Paul Whiteman. Na ſchön, warum denn 
nicht? Aber Zweiter hinter dieſem Großen der Geiſtes⸗ 
geſchichte der Menſchheit wurde nicht etwa ein ähnlich 
Großer, nicht irgendein moderner Operettenſchmierant 
oder Chanſonmacher, ſondern — Ludwig Beethoven. 
Es muß irgendein Wahlſchwindel vorgefallen ſein. 
Denn wenn es wahr iſt, daß auf dieſer Univerſität die 
eine Hälfte der Studenten für Jazzband ſchwärmt, die 
andre für die Neunte Symphonie, ſo kann dieſes Aus⸗ 
einanderklaffen zweier Welten nur durch einen Bürger⸗ 
krieg beglichen werden. Indeſſen glauben wir eher, 
daß ſich die Beethoven⸗Wähler geirrt haben: ſie dürften 
wohl das Thema „Seid umſchlungen, Millionen, dieſen 
Kuß der ganzen Welt!“ für den neueſten Schmachtfetzen 
of Auſtria gehalten haben, wo doch ſein ſo verry fine 
Bier und jo famous Operettentänze. Da man in 
Amerika auch ſonſt Auſtria gern mit Auſtralien ver⸗ 
wechſelt, haben ſie eben in Beethoven offenbar einen 
Komponiſten der Fidſchiinſulaner geſehen, und damit 
iſt dann freilich die Sache wieder in Ordnung gebracht. 


rr 
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Schon wieder eine „Heilige“. 


Seitdem Bayern wieder ein frommes, gottgefälli⸗ 
ges Land geworden iſt, wimmelt es dort von „Heiligen“. 
Das neueſte Exemplar dieſer Art, ein 31 Jahre altes 
Mädchen, namens Anni N., von Beruf Stickerin und 
eine Hyſterika ſchwerſten Grades — ſchon als Kind von 
Herzkrämpfen und Ohnmachtsanfällen gequält —, hat 
ſetzt ſogar mit den Gerichten Bekanntſchaft gemacht. Die 
„Heilige“ war in ein ſehr unheiliges Verhältnis zu 
einem alten närriſchen Ingenieur geraten, woraus ſich, 
da beſagter Ingenieur verheiratet war, höchſt uner⸗ 
quickliche Situationen ergaben. Die Geſchichte endete 
im Gerichtsſaal und hier erfuhr man nun von den ganz 
beiſpielloſen „Wundern“ dieſer „Heiligen“. Die Zeugen 
gaben an, daß die hyſteriſchen Anfälle des Mädchens 
immer einen religiöſen Hintergrund gehabt hätten; fie 
wurde unter anderm unter die 40 Märtyrer eingereiht, 
wurde geſteinigt und mit der siebenfachen 
Dornenkrone gekrönt; ihre Füße wurden wie mit 
Gabeln durchſtochen und manchmal hing ſie ſogar 
am Kreuz. In ihren Verzückungen war ſie in der 
Spinnſtube der Mutter Gottes. Dorthin kam auch 
Chriſtus, wurde jedoch wegen ſchlechten Spinnens ge⸗ 
tadelt, während Anni um ſo beſſer ſpann. Mit Gott 
dem Herrn habe Anni Weintrauben gepflückt. 


Der Bruder Annis will die Wundmale geſehen haben, 


fie ſeien 4 bis 5 Zentimeter lang, ¼ Zentimeter breit 
geweſen und hätten manchmal geblutet. Nach Bekun⸗ 
dungen der Schweſter will Anni von Gott einmal 
morgens bei der Kommunion die Vorherſage ihrer An⸗ 
fälle bekommen haben, und zwar ſtets für die Abend⸗ 
ſtunden. Nach der Ausſage der Mutter, die an die 
Begnadung ihrer Tochter natürlich felſenfeſt glaubt, hat 
dieſe Chriſtus mit einer Gießkanne die 
himmliſchen Lilien begießen geſehen und 
Bilder von ihm gezeichnet. Eine andre Frau, die gleich⸗ 
falls an Anni glaubt, erzählt, daß die Heilige vor und 
nach ihren Himmelfahrten immer ſehr hungrig geweſen 
und Butterbrote und Schweinskotelette gegeſſen habe. 
Bei der Entſtehung der Wundmale hätten ji auf der 
Stirne milchweiße Schweißtropfen gebildet, die beim 
Herabrinnen kleine Kratzwunden hinterlaſſen hätten. 
Am nächſten Tage habe man blaßroſa Streifen geſehen, 
die ſich in einigen Tagen dunkelrot gefärbt hätten. 
Nach Annis Einzug in die Wohnung des In⸗ 
genieurs mußte dort ein Altar errichtet werden, auf 
dem zuweilen eine Flaſche Wein ſtand, während 
im Ofen Würſte hingen und Schokolade lag. 
Vor dem Altar habe das ewige Licht gebrannt, und 
Anni habe von dort öfter den Segen erteilt. 

Der Gerichtsprozeß endigte ſchließlich mit einer 
Strafe von zehn Mark für den angeklagten Ingenieur. 
Aber an der „Heiligkeit“ dieſer, bei all ihren Himmels⸗ 
viſtonen etwas gefräßigen, unbefleckten Jung frau zwei⸗ 
felt natürlich nach wie vor keine echte Bajuvarin. 


Aus Welt und Leben. 


English spoken! Kemmerers Arbeiten find in ⸗ 
folge der ſprachlichen Schwierigkeiten etwas ins Stocken 
geraten. Profeſſor Kemmerer, der ſelbſt zwar Deulſch und 
Engliſch ſpricht, deſſen Sekretär aber nur die englliſche 
Sprache beherrſcht, benötigt für ſeine Arbeiten im Finanz⸗ 
miniſtetium einen ausgezeichneten Dolmetscher, der wirt 
ſchaflliche Kenntniſſe beſitzt, beide Sprachen vollkommen 
beherrſcht und in der Lage iſt, den Geiſt der engliſchen 
Sprache ſo zu erfaſſen, daß bei Ueberſetzungen aus dem 
Polniſchen ins Engliſche keinerlei ſinnſtörende Fehler ent- 
ſtehen. Ein ſolcher Dolmetſcher ſoll aber in Polen nicht 
jo leicht zu finden fein, und daher ergeben ſich gewiſſe 
Schwierigkeiten in der Durchführung der Arbeiten 
Kemmerers. 

Ein Mädchenſchänder. In Wien wurde der 
23 jährige Hilfsarbeiter Iſidor Waller aus Polen feſtge ⸗ 
nommen. Er hatte ſich beim Franz⸗Joſefs⸗Bahnhof herum⸗ 
geirieben und an ein Mädchen vom Lande, das eben mit 
der Bahn angekommen war, herangemacht und vorgegeben, 
er könne ihr einen Dlenſtplatz vermitteln Zuvor müſſe fie 
ſich aber von ihm, der Arzt ſei, unterſuchen laſſen. Das 
leichtgläubige Mädchen war ſchon bereit, ihm zu folgen, als 


Auf zum Sartenfeſt 


Heute, Sonntag, d. 25. Juli a. c., ab 2 Uhr nachm., 
. findet im Parke des Herrn Lange in Langöwek ein 
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ein Wachebeamter dazwiſchen trat und den Burſchen arre⸗ 
tierte. Es ſtellte ſich heraus, daß Waſſer im Januar mit 
ähnlichen Lügen ein Mädchen vom Lande in ein Hotel 
auf dem Alſergrund gelockt hat. Im Hotelzimmer, das er 
mit dem Gelde des Mädchens bezahlt hatte, nahm er die 
„ärztliche Unterſuchung“ in der Weile vor, daß er das 
Mädchen, nachdem ſie ſich entkleidet hatte, abtaſtele, fie auf 
das Belt legte, ihr die Augen zuhielt und ihr dann Ge» 
walt antat. Dann ſtellte er ihr ein ärztliches Zeugnis aus, 
auf dem er ſich Heinrich Steiner nannte. Unter dem Vor⸗ 
wand, Eſſen zu holen, entfernte er ſich aus dem Hotel, 
nachdem er der Mißbrauchten die letzten fünfzig Groſchen 
geſtohlen hatte Waſſer, der ſchon im Jahre 192] wegen 
Schändung mit ſechs Monaten ftrengen Arreſts beſtraft 
wurde, wurde dem Landesgericht eingeliefert 

Die Damenmode. Kurt ſpazierte über die 
Allee. Vor ihm eine Dame. Die weißen Blüten 
wirbelten von den Kerzen der Kaſtanjenbäume. Es ſah 
ſehr hübſch aus, wie die zarten Vögelchen um die glän⸗ 
zenden Farbſchühchen der Dame tanzten. Kurt betrachtete 
mit ſeligſter Wonne die klaſſiſchen, makelloſen Beine der 
Schuhbeſitzerin, gehüllt in prima prima Schmeichelſeide 
Das Faltenrödchen ſchlug im Frühlingswind zart gegen die 
feinen Kniekehlen der elaſtiſch und prächtig Schreitenden. 
Unter dem kleinen, braunen Hütchen ſtachen neckiſch wippend 
ein paar Haarkringel hervor. „Alles kurz —“, dachte 
Kurt, „— eine entzückende Mode — dieſe Mode.“ 
Kaſtanienblüte fiel ſchwebend auf den Nacken der ſchon 
heimlich Gellebten „Wegküſſen — — —17, dachte Kurt. 
Dann nahm er einen kleinen Anlauf, war neben der Dame, 
zog den Hut und erbleichte käſig und errötete purpurn. 
„Tag —, Großmutter —“, ſtatterte er verzweifell, „wollte 
dir nur ſagen, — äh, entzückend ſiehſt du heute aus — — —.“ 

Der hypnotiſierte Löwe. Im Hamburger 
Zirkus Buſch hat ſich eine aufregende Szene abgeſpielt. 
Der Artiſt Labero produzlerte ſich als Tierhypnotiſeur und 
verſetzte einen Löwen in magnetiſchen Schlaf, worauf er 
mit dem Tier allerhand Experimente vornahm. Plötzlich 
erwachte der Löwe aus der Hypnoſe und ſtürzte ſich auf 
Labero, der einen furchtbaren Prankenhieb auf 
die Schulter erhielt. Trotzdem gelang es Labero, den 
Löwen nochmals in den hypnoliſchen Zuſtand zu verſetzen, 
worauf er mit einer ſchweren Verletzung den Käfig verließ. 

Auf der Polizei verbrannt. Ein 25 Jahre 
alter Arbeiter aus Steegen bei Danzig geriet in der Nacht 
zum Mittwoch mit ſeiner Frau in Streit und wurde von 
einem Landjäger in Schutzhaft geno men. In der Wach 
ſtube fing der Strohſack, auf dem der Verhaftete lag, Feuer, 
und er verbrannte bei lebendigem Leibe, N 

Von einem Bullen getötet wurde in Perſanzig, 
Kreis Neu⸗Stettin, ein 12 Jahre altes Mädchen, das 
dort als Kölner Ferienkind untergebracht war. Der 
wild gewordene Bulle verletzte das Mädchen auf der 
Wieſe ſo ſchwer, daß es kurz nach der Einlieferung ins 
Krankenhaus ſtarb. 

Volksjuſtiz in Japan. In der japaniſchen 
Stadt Ragano kam es zu erregten Demonſtrationen 
gegen den örtlichen Bürgermeiſter. Vor dem Hauſe 
jammelte ſich eine 15000 köpfige Menſchenmenge an. 
Ein Trupp drang in die Wohnung ein, holte den er⸗ 
ſchrockenen Bürgermeiſter hervor und ſchlug ihn, bis er 
die Beſinnung verlor. Dann zertrümmerten die De⸗ 
monſtranten die Wohnungseinrichtung, drangen in das 
Haus des Polizeichefs, ſchlugen hier alles kurz und 
klein, ſtürmten dann nach einer Redaktion, welche den 
Bürgermeiſter unterſtützte, und demolierten hier eben⸗ 
falls die Räume. Dann erſt zerſtreute ſich die Menge. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Hauptvorſtand. 

Am Montag, den 26. d. M., um 7 Uhr abends, 
findet im Redaktionslokale der „Lodzer Volkszeitung“ 
die erſte Sitzung des neugewählten Hauptvorſtandes 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: . 

1. Konſtituierung des Hauptvorſtandes, 
2. Laufende Angelegenheiten. . 

Die Anweſenheit aller Mitglieder des Haupt: 
vorftandes ift unbedingt erforderlich. Der Vorſitzende. 


Ortsgruppe Lodz, Zentrum. Achtung, Vertrauensmännerl! 
Die Vertrauensmänner werden erſucht, die Bezirksliſten in 


der Ortsgruppe LZodz⸗Sü d, das 


N in der R ka⸗ 
heute 870 80 ne 


Straßenbahnverbindung 4 u. 11. 


rr 


Erſtklaſſiger 


Auhlmeiſter 


Baumwoll⸗ 


Cheviot, und Kammgarn 


Zamenhof. Straße Nr. 17, ſtatt. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits partei 


olens, Ortsgruppe Lodz⸗Nord. ja: f b 


7 
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Di 
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Empfang zu nehmen. Die Herausgabe dieſer Liſten und Beitrags“ 
marken ſowie Abrechnung erledigt Gen. Richter täglich von 
7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Geſchäftsſtelle der „Lodzen 
Volkszeitung“, Petrikauer Straße Nr. 109, 1 
Ortsgruppe Alexandrow. Am 17. Juli fand die dies“ 

jährige Generalverſammlung der D. S. A. P., Orte gruppe Ale“ 
Kandrow, ſtatt. Nach der Berichterſtattung durch den Vorſitzenden 
Genoſſen Ernſt Gendzier wurden die Geneſſen A. Bengſch, 
H. Schön und O. Ziebart in die Verſommlungsleitung gewählt I 
Nach der Entlastung der Verwaltung ſchritt man zur Neuwahl. 
Die neue Verwaltung beſteht aus: Hugo Schön — I. Von? 
ſitzender, Guſtav Petrich — 2. Vorſitzender, Otto Kuß mann? 
1. Kaſſierer, Einſt Gendzior — 2. Kaſſierer, Alexander 
Eymer — 1. Schriftführer, Theodor Gendzior — 2. Schrift? 
führer, Guſtab Hartmann Wirt. In die Reviſionskommüſſn 
Alexander Bengſch, Dewald Ziebart und 2 


1 7 1 
2 i 
— 8 
— un 5 N | 


wurden gewählt: 
Oswald Brodel, 


r urs  _ 


Achtung! 

Alle unſere Mitglieder und Freunde wählen heute als 
Teeffpunkt den Garten „3acisze*, Rzgowſba-Stroße Nr. 56, 2 
wo das Feſt und die Fahnenweihe der Deutſchen Sozialiſtl⸗ . 
ſchen Arbeitsparfei Polens, Ortsgruppe Lodz⸗Süd, ſtattfindet. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Achtung, BVorftandsmitglieder! Lodz» Zentrum. AW 
Dienstag, den 27. Juli d. J., um 8¼½ Uhr abends, findet m 
Parteilobal, Samenhof-Sfroße Nr. 17, die Konftituierung des 2 9 


* 


neuen Vorſtandes ſtatt. Das Erſcheinen der gewählten Vorftande- 7 
mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Achtung, Turner! Lodz⸗Zentrum. Die nächſte Turnſtunde 
findet am Dienstag, den 27. Juli d. J, ſtatt, u. zw. auf dem 
Platze in der Aleſe Kosciuszti Me. 46, Eingang Petelbauer 
Straße Nr. 109. 2 7 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Sonnabend, den 17. Jul“ 
d. J., abends 7 Uhr, fand im Saale an der petrikauer Straße 75 
ole diesjährige Generalverſammlung des Jugendbundes ſtatt. An: i 
weſend waren annähernd 100 Mitglieder. Zum Derfammiunger 7 er 
leiter wurde Gen. Kronig berufen. Das Protokoll der vorjährigem 
Organſſatlonsverſammlung wurde zur Kenntnis genommen. Gen. 
Klofe berichtete über die bieherige Tätigkeit des vorſtandes, Gleſch⸗ 
falls wurde über die Arbeiten der einzelnen Sektionen des Jugende | 
bundes berichtet. Und zwar: fiber den gemifchten Chor, sramatifhe I 0 
Sektion, Schachſektlon ſowie Turnabteilung. Die anwefenden Mitte 


5 
3 
Pr 


glieder bewiefen ihr hohes Intereſſe für die Welterentwicklung ot“? 1 
Jugendbundes durch Einbringung verſchledener Anträge. nach los 
dem Berſcht der Revifionstommifflon, welche die Bücher in ode 7 Uf 
nung befunden hat, wurde der Dorftand entloſtet, und zur Neuwa ift 
geſchritten. Gewählt wurden folgende 7 Mitglieder des Jugenk | 
bundes: Benoffinnen Anna Weick, Olga Scholl und Eydia Hoffeß, Et 
ſowie die SERIE Alfons Rlofe, Alfted Scholl, Menzel und | ſie 
Frühauf. Gen. Paul Rothe und Alfons Berndt würden als Dee I 


treter der Partei in den vorſtand des Jugendbundes gewählt. ta 


In die Reviffonsftommipfion wurden Gen. Bufien Ewald, Eümun lie 
Kwasniewfti und Richard Bittner gewählt. Um 10.30 Uhr wurde . > 
dle Derfammlung mit einem „Srei-Heil" geſchloſſen. en ſit 


Lodz Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den re 
Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Partellokale, ST ale 
Der Vorſtand. 
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Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 24. Juli wurden für 100 Zloty gezahlt: 


Zurich 51.50 
Danzig 56.4356. 67 
Auszahlung auf Warſchau 56 43— 06 57 


Züricher Börſe. 


23 Juli 24. Juli 
Warſchau 75.50 57.50 
Baris 11.55 12.56 
London 25.12, 25.12,2 
Neuyork 5.16,6 5.16.6 
Belgien 12.00 19.70 
Italien 16.75 16.92 
Berlin 123 1.23 
Wien 73.00 73.00 
Spanien 81.00 80.30 
Holland 207.70 207.60 
Kopenhagen 136.90 136 90 
Prag 15.30 15.29,5 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.09905 u 
in Warſchau: 9.04. — 9.06 Der Goldrubel 4.66k:ĩ 1 
verantwortlicher Schriftleiter l. v.: Armin Zerbe. verleger: L. Kul, F 38 


druck: J. Baranowſki, Lodz, petelkauerſtraße 109. d 


Sonntag, den 1. Auguſt l. J., findet im Garten des Herrn Iſrael, IE 


Reiter⸗Straße 13, ein 


verbunden mit Sternſchießen, Hahnſchlagen, Kinderumzug 
a und dergl. ſtatt. : 

Mitglieder, deren Angehörige und Freunde des Vereins werden hierzu 

freundl. eingeladen. 1820 

Eigenes Büfeit am Platze Muſik des Widzewer Feuerwehrorcheſters 

Eintritt für Erwachſene I 31; Kinder 50 Gr. Die Verwaltung. 


Bei ungünſtigem Wetter findet das Gartenfeſt am Sonntag, d. J. Auguſt ſtatt. 


der in der 
kleiderſtoff- Branche gut be» 


wandert iſt und ſich auf 
gute Referenzen über lang⸗ 
jährige Arbeit ſtützt, wird 
für eine größere Weberei, 
die von 36“ Exzenter bis 
72“ engliſche, Glatt⸗ und 
Karrier-Stühle, mit Schau 


fele und Schaftmaſchinen. 


verſehen iſt, per ſofort ge⸗ 
ſucht. Gefl. Off. an die 
Geſchäſtsſtelle ds. Blattes 
unter „XXX“ erb. 1837 


. — 


ſtatt. — Im Programm find vorgeſehen: Pfandlotterie, Scheibe 


ſchießen, Glücksrad und viele andere Beluſtigungen. Außerdem 


wird eine gute Muſikkapelle zum Tanze ſpielen. 


Der Vorſtand. 


großes Gartenfeſt : 


Eintritt für Mitglieder 35 Groſchen, für Sympathiker 75 Groſchen. 1 
Die Einnahmen find für die Gründung einer Bibliothek beſtimmt. 9 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt am 8. Auguſt ſtatt. 
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